Ar. 166 — Jahrgang 16 


RE 


2 


Anzeigenpreis: , Seite 3.75, / Seite 7.50, Yıs 
Seite ei 5 


te 15.—, ½ Seite 30.—, . Seite 60.—, ½ Sei 
te 120—, 1 ganze Seite 240 — Zloty. Familien- 
9 ! und Stellengeſuche 20% Ra 
unter Text, die 3 geipaltene mm Zeile 0,60 Zl. von 
außerhalb 0.80 ZI. Bei Wiederholungen Rabatt. 


Kedattion und Geſchäftsſtelle: Kattowitz, Beateſtraße 29 


? ſtiſchen Arbeitspartei Po 


(ul. Kosciuszki 29). Poſtſcheckkonto P. K. O., Filiale Kattowitz, 300 174. — Fernſprech⸗Anſchlüſſe: Geſchäftsſtelle Kattowitz: 


Einzelnummer 0,20 JI. 


s will 


spaan der Deutſchen Soz 


talt- 
lens 


Dienstag, den 22. Juli 1930. 


Abonnement: Vierzehntägig vom 16. bis 31. 1:68 

* 1.65 ZL, durch die Poſt bezogen monatlich 4,00 31. 

Zu beziehen durch die Hauptgeſchöftsſtelle Katto⸗ 

witz, Beateſtraße 29, durch die Filiale Königshütte, 

Kronvprinzenſtraße 6, ſowie durch die Kolporteure. 
Nr. 2097; für die Nedaktion: Nr. 2004 


Miliſtewräddent Sluwel bei den Leglonären 


Die Aufgabe der Legionen iſt die Erziehung des 
Hilfe aus Wirtſchaftsnot und 
Kongreß in Radom — 


einzelnen Gruppen — 


Warſchau. Am Sonntag fand im Beamtenkaſino 
in Warſchau der vielbeſprochene Vorkongreß der Vorſitzenden des 
Legioniſtenverbandes ſtatt, der die Vorbereitungen für die große 

gung in Nadom treffen ſollte. An dieſer Vorbeſprechung nahm 
auch der Miniſterpräſident Slawek teil, der lebhaft begrüßt 
wurde und eine einſtündige Anſprache an die Legionäre hielt, 
die ſich zunächſt gegen die Sonderbeſtredungen der 
einzelnen Gruppen wandte und ſchließlich auf die Vergangenheit 
zurückkam, in welcher die Legionen hervorragendes für die Schaſ⸗ 
fung Polens geleiſtet haben. Auch heute müßte es Haupt⸗ 
aufgabe des Legionärverbandes ſein, an der Erziehung 
des polniſchen Menſchen für den Staat zu arbeiten. Zum 
Schluß ſeiner Ausführungen forderte der Miniſterpräſident die 
Anweſenden auf, dafür zu ſorgen, daß der Kongreß von 
Radom den einigen Willen der Legionen doku mentiere für 
die Idee Pitſudskis einzutreten und deren Sieg vorzube⸗ 
reiten. 1 

Zu dieſer Tagung wurde die Preſſe nicht zugelaſſen, doch ſoll 
ſicherem Vernehmen nach, die darauffolgende Diskuſſion ſehr 
lebhaft geweſen ſein, bei welcher auch die Unzufrieden⸗ 
heit mit den heutigen Verhältniſſen zum Ausdruck kam. Unter 
anderem wurde über die Wirtſchaftskriſe und die Ar⸗ 
beitsloſigkeit geklagt und gefordert, daß beſonders den 
davon betroffenen Legionären Hilſe zuteil wird. Ferner konnte 
feſtgeſtellt werden, daß der Geiſt der einzelnen Gruppenführer 
weit auseinandergeht bezüglich der Wünſche an das 
heutige Syſtem. 


Polens Antwort an Danzig 


kein Recht zur Klage? — Veſſere Entwicklung 


Hat Danzig 
des Hafens unter Einfluß 


Danzig. Am Sonnabend hat der diplomatiſche Vertreter 
der Republik Polen in Danzig dem Völkerbundskomm iſſar Gra⸗ 
fen Gravina die Antwort der polniſchen Regierung auf 
die Be ſchwerde der Danziger Regierung wegen der Benach⸗ 
teiligung des Danziger Hafens gegenüber Edingen über 
reicht. In der polniſchen Antwort heißt es u. a Die polniſche 
Regierung ſei der Anſicht, daß der Antrag des Danziger Senats 
nicht Gegenſtand eines Streites zwiſchen Danzig und Polen ſein 
könne, da er gegen die politiſche und wirtſchaftliche Unabhängig: 
leit und Souveränität des polniſchen Staates und gegen das 
Recht der freien Entwicklung gerichtet ſei. Im übrigen lege die 
polniſche Regierung jedoch großen Wert auf die Entwickelung 
des Danziger Hafens, den ſie für einen der größten Faktoren 
ihrer Wirtſchaftspolitit halte. Der Note liegt eine mit reichhal⸗ 
tigem ſtatiſtiſchen Material verſehene Denkſchrift bei, die die 
aufſteigende Entwickelung des Danziger Wirtſchaſts⸗ 
lebens im Zuſammenhang mit Polen nachweiſen ſolle. 
U. a. wird betont, nicht nur der Verkehr der Maſſengüter ſei 
gestiegen, fondern in gleichem Maße auch der Verkehr 
hochwertiger Stüngüter und Waren. 


Maßzuahmen zur Förderung der Ausfuhr 
Der beim polniſchen Miniſterrat beſtehende 
ſeiner letzten Sitzung eine 
die die Förderung 


und Stei olni Ausfuhr von landwirt⸗ 
e * a. wurde die 
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Die polniſche Landwirtſchaft ſchuldet der polniſchen ſtaatlichen 


Eröffnung einer Funkſtalion in Gdingen 


Dirſchau. In Edingen wird in allernächſter Zeit eine 
Engen ee im Poſtamt 2 e 
Einrichtung ſoll in erſter Linie dem © 1 2 5 u. 
Slandinavien dienen, ſorpie die Verbindung mit ben i de. 
die ſich auf der Oftfee befinden, aufrecht erhalten oe ift die: 
Ir funtefegrapfife Berta ber Deutkäiemd und Danzig ge 
gen. f 8 


Rettung des 


In einer einſtimmig angenommenen Neſolution wurde dann 
die Bedeutung der Legionen und ihrer Idee für den Staat feſt⸗ 
geſtellt und ihr zur Aufgabe gemacht, die Idee der Le⸗ 
gionen in der Bevölkerung zu vertiefen und dafür zu ſor⸗ 
gen, daß der Aufbau und die Geſundung des Staates fort⸗ 
ſchreite. Scharf wurde die Obſtruktion gegen das Staats⸗ 
oberhaupt durch einzelne Gruppen verunteilt und Pro⸗ 
teſt gegen auswärtige Interventionen gegen die 
inneren Verhältniſſe in Polen erhoben. 

Mit der Abſingung der „Erſten Brigade“ wurde die Tagung 
geſchloſſen. Allgemein heißt es, daß Pilſudski an der Tagung 
in Radom nicht teilnehmen wird. 


Bilfudsti begibt ſich ins Ausland 


Geſundheitsaufenthalt in Numänien oder Madeira. 

Warſchau. Anterrichtete Kreiſe wollen willen, daß ſich 
Marſchall Pilſudski in den nächſten Tagen zu einem län⸗ 
geren Aufenthalt ins Ausland begibt, um ſeinen Geſundheits⸗ 
zuſtand wiederherzuſtellen. Zu dieſem Zweck iſt ihm be⸗ 
reits nach Wilna ein beſonderer Salonwagen zur Verfügung 
geſtellt worden. In ſeiner Begleitung wird ſich wie bisher 
Oberſt Bet befinden und in Verbindung mit dieſer Aus⸗ 
landsreiſe wird auch die Beſetzung des Kriegsminiſterpoſtens 
gebracht, da man glaubt, daß der Auslandsaufenthalt Pilſud⸗ 
skis doch von längerer Dauer ſein wird. Marſchall Pil⸗ 
Bee ſoll ſich entweder nach Madeira oder Aumänien 
egeben. - 2 
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der polniſchen Wirtſchaft 


Die Rheinlandbefreiungsfeierin RNewyork 
| Proſeſſor Barnes für Nevifion des Verſailler Vertrages. 


Neuyort, Auf der eindrucksvollen Rheinlandbefreiungs⸗ 
feier, die die deutſchen Vereinigungen in Neuyork unter Füh⸗ 
rung der Pfälzer veranſtalteten, hielt die Feſtrede der rührige 
Deutſchenfreund Profeſſor Barnes. Der Redner wies die 
Kriegsſchuldlüge ſcharf zurück und ließ ſeinen Vortrag in der 
Forderung nach einer Reviſion des Verſailler Vertrages ausblin⸗ 
gen. Nur die Wiedergutmachung des Verſailler Unrechtes könne 
Europa den wahren Frieden bringen. Auf den Youngplan 
übergehend und ihn kritiſierend, betonte Profeſſor Barnes, daß 
die Pariſer Sachverſtändigen nur gefragt hätten, was Deutſch⸗ 
land unter Anſpamnung aller Mittel vielleicht zahlen könne, 
nicht aber unterſucht hätten, ob es überhaupt noch etwas zu 
zahlen habe. 
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Rylows Nachfolger? 
Wie aus Moskau gemeldet wird, ſoll an Stelle des „unzuver⸗ 


und Stalin unbequem gewordenen Rykow der Volks⸗ 


läſſigen“ f 
Nudſutak zum Vorſitzenden des Rates der Volks⸗ 
kommiſfare gewählt werden. 


kommiſſar 


polniſchen Menſchen — Gegen die Zerſetzungsbeſtrebungen der 
Staates — Keine Teilnahme Pilſudskis am 
Pilſudskis Auslandsreiſe 


Bürgerliche Heuchelei 


Der deutſche Reichstag iſt aufgelöſt. Mit einem Aufruf 
an das deutſche Volk hat die Reichsregierung den Wahl⸗ 
kampf eröffnet. Nichts iſt natürlicher, als daß die eigene 
Unfähigkeit, die Staatsfinanzen zu ſanieren, auf das Schuld⸗ 
konto des Reichstags abgeſchoben wird. Und vor allem ſoll 
es die Sozialdemokratie ſein, die es zur Auflöſung getrieben 
hat, die Sozialdemokraten ſollen letzten Endes Schuld ſein, 
daß Deutſchland in dieſe elende Finanzmiſere geraten iſt, 
denn ihr Finanzminiſter Hilferding hatte verſäumt, recht⸗ 
zeitig eine Finanzreform durchzuführen. Aber man ſagt in 
der Heuchelei und perfiden Kampfesweiſe gegen die Sozial⸗ 
demokratie nicht, daß es ein Teil der Koalitionsparteien in 
der jetzigen Reichsregierung war, die wohl für Panzer⸗ 
kreuzer Begeiſterung und Geld hatte, nicht aber das not⸗ 
wendige Verſtändnis für eine Finanzſanierung. Und warum 
dieſe Heuchelei mit frommem Geſicht, wenn jeder offen zuge⸗ 
ben muß, daß Deutſchlands Finanznot auf die Reparationen, 
auf den verlorenen Krieg zurückzuführen ſind. Wenn ſich 
jetzt, nachdem mit Hilfe der Erfüllungspolitit durch die So⸗ 
zialdemokratie dieſe Reparationsfrage gelöſt iſt, der Kampf 
abſpielt, wer die Laſten tragen ſoll. Ein Stück Klaſſenkampf 
um die Erfüllung der Reparationen, die das Bürgertum auf 
die breiten Maſſen abſchieben will. Ein Stück Klaäſſenkampf, 
in welchem es ſich erweiſen ſoll, ob das deutſche Volk in 
ſeiner Geſamtheit Nutznießer dieſer Erfüllungspolitik ſein 
ſoll oder die beſitzenden Stände, welche heute, mit Hinden⸗ 
burg an der Spitze, durch die jetzige Reichsregierung Brü⸗ 
ning, Schiele und Treviranus repräſentiert wird. Weil auf 
dem Boden des Reichstages, alſo auf dem Boden der Ver⸗ 
fu dieſe Laſten durch die Kraft der Sozialdemokratie 
nicht durchzuführen waren; um ſie auf die Schultern der 
Arbeitermaſſen abzuwälzen, griff die Regierung zu einem 
Ausnahmeparagraphen und wollte auf dem Wege der Dik⸗ 
tatur dieſe Laſten dem deutſchen Volk aufzwingen. 


Zunächſt muß feſtgeſtellt werden, daß ein Teil der bür⸗ 
gerlichen Parteien nur deshalb den Youngplan annahm, 
weil ihm eine Steuerſenkung in Ausſicht geſtellt wurde. Kein 
anderer war es, als der ehemalige Reichsbankpräſident Dr. 
Schacht, der darauf hinwies, daß von einer Steuerſenkung 
nicht die Rede ſein kann und die Sozialdemokratie war es 
auch, die erſt einmal Befriedigung der breiten Maſſen for⸗ 
derte, bevor von einer Entlaſtung der beſitzenden Stände 
geredet werden kann. Der erſte Angriff richtete ſich ja auch 
gegen die Sozialpolitik, insbeſondere gegen die Arbeitsloſen⸗ 
verſicherung und die Arbeitgeber kamen bald mit Lohnſen⸗ 
kungen, die Landwirtſchaft mit ihrer Hilfsaktion und das 
Bürgertum wollte Steuererleichterung. Die Laſten ſollte in 
erſter Linie die Arbeiterklaſſe tragen. Gegen eine ſolche 
Finanzierung wandte ſich die Sozialdemokratie und da ſie 
für ihre Pläne keine Mehrheit im Reichstag finden konnte, 
ſchied ſie aus der Koalition aus. Aber noch, wie die So⸗ 
zialdemokratie in der Regierung war, hat das Zentrum und 
die Deutſche Volkspartei hinterrücks Verhandlungen um eine 
Koalition geführt, wollte einen ſogenannten Bürgerblock 
bilden. Seinen Segen gab dazu der Neihspräfident Hin⸗ 
denburg, indem er wiederholt mit Hugenberg und mit dem 
jetzigen Reichskanzler Brüning verhandelte. Ein Teil der 
Deutſchnationalen ſplitterte ſich ab und die jetzige Koalition 
kam zuſtande, das Kabinett der Führer, die Männer der 
Jeff. Leider aber ohne Mehrheit im Reichstag. In der 

offnung, eine Politik gegen die Sozialdemokratie treiben 
zu können, wurden große Pläne geichmiedet, die ſich bald 
als Illuſionen erwieſen. 


Die Sozialdemokratie hat nie darüber Zweifel gelaſſen, 
daß gegen ſie nicht regiert werden kann. Sie hat dem 
Staate und ſeinen Notwendigkeiten mehr Entgegenkommen 
gezeigt, als dies oft mit den Bedürfniſſen der Maſſen, der 
Arbeiterklaſſe vereinbart war. Aber die Koalitionsfreunde 
und insbeſondere die Deutſche Volkspartei, dieſe Intereſſen⸗ 
vertretung der Induſtrie, wurde immer anſpruchsvoller, uns 
ter ihrem Druck mußte der ſozialdemokratiſche Finanzminiſter 
Hilferding weichen und der Pal ae Teil Des Zentrums 
zeigte ſich willig für die Pläne der Volkspartei und man 
baute auf Hugenberg, mit deſſen Hilfe die marxiſtiſchen For⸗ 
derungen niedergerungen werden ſollten. Hugenberg war 
aber für ſeinen Teil weitſichtiger, er wollte ganze Arbeit 
Igaffen und, neben dem Reich, auch gleich Preußen ſchlagen. 
ſtoch in den letzten Tagen war er bereit, Brünings Dikta⸗ 
tur zu unterſtützen, wenn das Zentrum aus der Preußen⸗ 


koalition austritt. 


Es ſollte Brüning ermöglicht werden, mit Hilfe des 
Ausnahmeparagraphen 48 der Reichsverfaſſung die Finanz⸗ 
reform durchzuführen, aber nur unter der Bedingung, wenn 
in Preußen mit dem Marxismus . gemacht wird. 
Brüning wollte wohl und wäre gern auf den Plan einge⸗ 
gangen, aber das Zentrum in Preußen ſagte nein, dem man 
ohnehin ſchon übel zugeſpeelt hat, durch den Hindenburg⸗ 
brief an Braun, wegen der Befreiungsfeier. Hindenburg 
ur ſich als williges Werkzeug der Deutſchnationalen erwie⸗ 
en und Reichskanzler Brüning wußte von dieſem Briefe, 
hat aber das preußiſche Zentrum davon nicht unterrichtet. 
Und darum will auch das preußile Zentrum nicht aus 
der Koalition heraus, wie ja überhaupt die bürgerlichen 
Parteien keine Neuwahlen und darum auch keine Reichs⸗ 
tagsauflöſung wollten. Sie iſt ihnen überraſchend gekom⸗ 
men. Der Ausgang der Wahlen in Sachſen hat gezeigt, daß 
die Nutznießer der Wahlen die Kommuniſten und National⸗ 
ſozialiſten auf Koſten des Bürgertums ſein werden. Davor 
hat die Sozialdemokratie mehr als einmal gewarnt. Ihre 
Politik iſt die der „zwangsläufigen Staatsnotwendigkeiden“, 
aber unter Berückſchtigung der Mehrheit des deutſchen 
Volkes und ſeiner Bedürfniſſe. And darum kann ſie jeder 
Wahl ruhig gegenübertreten, kann abwarten, wie das Volk 
entſcheiden wird. 


Noch in den letzten Tagen war die Sozialdemokratie 
bereit, auf breiter Baſis zu verhandeln und der Deckungs⸗ 
vorlage ihre Zuſtimmung zu geben, wenn ſie den Verhält⸗ 
niſſen und Bedürfniſſen der breiten Maſſen angepaßt und 
die Laſten zugleich auch auf die Schultern der Beſitzenden 
verteilt werden. Hier ſagte die Reichsregierung ab, und 
darum ließ es die Sozialdemokratie auf eine offene Feld⸗ 
ſchlacht ankommen. Sie hat die Drohungen mit der Dikta⸗ 
tur ernſt genommen, wiſſen laſſen, daß ſie es nicht zuläßt, 
daß mit Ausnahmegeſetzen regiert wird, denn jedes Aus⸗ 
nahmegeſetz iſt eine Art bürgerlicher Diktatur gegen die 
Arbeiterklaſſe. Wie ſchon erwähnt, bot ſich in letzter Stunde 
Hugenberg an, die Regierung zu retten, aber nur, wenn 
mit dem Marxismus Schluß gemacht wird. Nun willen die 
nn Parteien recht wohl, daß es ſich gegen die So⸗ 
zialdemokratie nicht regieren läßt, noch weniger in der 
Oppoſition und der Kapp⸗Putſch iſt wohl noch in friſcher 
Erinnerung, als daß man es wagt, Gewaltmaßnahmen 
gegen die ſtärkſte Partei im Reich anzuwenden. 


Es wäre ſo ſchön geweſen, wenn man mit Hugenbergs 
Hilfe durch eine Notvetordnung, mit Hilfe des Paragraphen 
48, regieren könnte. Dieſem Spuk hat die Sozialdemokratie 
ein Ende gemacht, und die Hintermänner um Hugenberg 
haben mit ſeinem ABEL an Braun die Maske deutlich ge⸗ 
lüftet. Es geht gegen die Sozialdemokratie und ihre For⸗ 
derungen nach Berückſichtigung der Intereſſen der breiten 
Maſſen des deutſchen Volkes. Wenn breite Maſſen heute 
radikaliſiert find und weit rechts von Hugenberg und noch 
weiter links von der Sozialdemokratie ſtehen, ſo iſt es die 
Quertreiberei des deutſchen Bürgertums, welches kein Ver⸗ 
Bene für die Leiden der breiten Maſſen hat. Und die 
ogenannte „deutſche Mitte“ wird in dieſem Wahlkampf zer⸗ 
mahlt, zwiſchen dem Radikalismus von rechts und links. 
Ergebnis der Politik des deutſchen Bürgertums, welches nur 
ſeine eigenen Intereſſen wahrzunehmen verſucht und die 
Laſten den breiten Volksmaſſen auferlegen will. Die Fol⸗ 
gen der wirtſchaftsfeindlichen Sparpolitik machen ſich bemerk⸗ 
ar und ſie wurden angekurbelt durch Maßnahmen, die die 
Arbeiterklaſſe treffen ſollten, und weil die Sozialdemokratie 
dies verhindern mußte, ſollte der Diktaturparagraph 48 an⸗ 
gewendet werden. Die Regierung Brüning, das Kabinett 
der Frontſoldaten und Führer, hat die politiſche Pleite des 
deutſchen Bürgertums bewerkſtelligt, ſchneller, als es ſich ihr 
Schutzpatron Hindenburg hat träumen laſſen. 


Wäre man vor Monaten, gegenüber den berechtigten 
Wünſchen der Sozialdemokratie, verſtändiger geweſen, hätte 
man in der Arbeitsloſenfrage Entgegenkommen gezeigt, man 
hätte ſich dieſe Neuwahlen ſparen können. Die Sozial emo⸗ 
kratie hat beim Eintritt in die Koalition erklärt, daß ſie 
vier Jahre aushalten wolle, um Reformen durch uführen, 
die im Intereſſe des Staates und der Arbeiterklaſſe liegen. 
Sie hat Opfer 3 die oft bei den breiten Maſſen nicht 
verſtanden wurden. Aber von ihr zu verlangen, daß ſie im 
Intereſſe des Bürgertums die l ber bluten laſſe, 
das war zu dumm. Das Kabinett der Führer, welches auf 
Intrigen gegen die Sozialdemokratie aufgebaut war, hat 
ſein Ende gefunden. Denn die Schiele und Treviranius keh⸗ 
ren nicht mehr wieder und ob Brüning nochmals Reichs⸗ 
kanzler wird, das werden erſt die Seumaplen ea Auch 
das Zentrum wird ſeine Rechnung der Arbeiterklaſſe vorge⸗ 
legt erhalten. Man wollte die Diktatur heimlich einführen, 
nun hat die Demokratie geſprochen und wir zweifeln nicht 
daran, daß ſie auch ſiegen wird. Der einzige ruhende Pol 
in der Erſcheinungen Flucht der deutſchen Politik iſt die 
Arbeiterklaſſe und ihre Intereſſenvertretung, die Sozial⸗ 
demokratie. Sie zieht in den Wahlkampf für die Geſundung 
Deutſchlands, für das Wohl der arbeitenden Schichten in 
Stadt und Land des Reichs. So wollte es das beſitzende 
Bürgertum, nun hat es Wahlen, die ihm gewiß nicht wohl 
bekommen werden. Ill. 


60 Jahre Dr. phil. 
Ulrich von Wilamowitz⸗Möllendorff, der Altmeiſter 
der klaſſiſchen Philologie in Berlin, konnte am 20. Juli 
60 jähriges Doktor⸗Jubiläum begehen. 


Nach der Auflöfung beim Verlaſſen des Rei 


ſebretär Dr. Pünder — Mitte: Geheimrat Hugenberg, der Vorſitzende der Deutſchnationalen 
ſcher Miniſ 


wohl, 


Du ftilles 


äudes — links: Reichskanzler Dr. Brüning (im Mantel) mit Staats- 


Volkspartei — rechts: preuß. 


tenpräfident Braun. 


Kampfanſagen 


gegen Tardien 


Anklagen der Nadikalſozialiſten gegen die Negierungsführung — Proteſt gegen Schließung der Kammer 


Paris. Der ehemalige Miniſterpräſident Herr iot leitete 
em Sonntag eine Kundgebung der Radikalſozialiſten in Laval. 

Nach einem Feſteſſen ergriff der radikalſozialiſtiſche Abge⸗ 
ordnete CThabrun das Wort. Seine Ausführungen gipfelten 
in heftigen Angriffen gegen Tardieu und ſeine Regie⸗ 
rungsführung. Chabrun warf dem Miniſterpräſidenten vor, ſein 
Amt nicht richtig zu führen und vergeſſen zu haben, daß die 
Mittel der Staatskaſſe einmal erſchöpft ſein müſſen. Es ſei ſehr 
leicht, den Schwierigkeiten dadurch aus dem Wege zu 
gehen, daß man die Kammer in die Ferien jchide, Der Mini- 
ſterpräſident habe in ſeiner letzten Rede hervorgehoben, daß er 
zu oft zur Vertrauensfrage hätte greifen müſſen. Nie⸗ 
mand, ſo erwiderte Chabrun, habe Tardieu dazu gezwungen. 
Er wiſſe jedoch, daß die Regierung bei faſt jeder Abſtimmung 


ohne Vertrauensvotum geſchlagen werden könne. Wenn Tardieu. 


die verfrühte Schließung der Kammer mit ſeinem eigenen 
Geſundheitszuſtand rechtfertigen wolle, ſo müſſe man demgegen⸗ 
über halten, daß es für eine Regierung nicht gerade lobenswert 
ſei, wenn ſie die Beratungen nicht ohne den Miniſterpräſidenten 
führen könnte, zumal die noch offenſtehenden Fragen nicht ſein 
Reſſort betroffen hätten. 


Keine Teilnahme der Sozialdemokraten 
an den Befreiungsfeiern 

Der ſozialdemokratiſche Beztrksvorſtand für die 
obere Rhginprovinz, der die Bezirke Köln, Trier, 
Aachen ud Koblenz umfaßt, hat eine Erklärung über die 
Teilnahme an den Vefreiungsſeiern in der Rheinprovinz abgege⸗ 
ben, nachdem er bereits vor einigen Tagen wegen des Hinden⸗ 
burgbrieſes die Parteigenoſſen zum Fernbleiben der 
Feiern aufgefordert hatte, falls das Stahlhelmverbot zurütkgezo⸗ 
gen würde. In der neuen Kundgebung heißt es u. a.: Der Stahl: 
helm hat ſich unterworfen und die grundlegenden Forderungen der 
preußiſchen Staatsregierung anerkannt. Zugleich iſt damit die 
Aktion des Reichspräſidenten, die eine bedin⸗ 
gungsloſe Zurückziehung des Verbotes bezweckte, fehl⸗ 
geſchlagen. Wenn der Beztrksvorſtand feinen bisherigen 
Standpunkt trotzdem nicht zu ändern vermag, ſo hat er dafür 
ſehr gewichtige Gründe. Wir wiederholen, daß zwiſchen uns 
und dem Stahlhelm, der den Haß gegen den demo⸗ 
kratiſch⸗republikaniſchen Staat predigt, ein 
unüberbrückbarer Abgrund klafft. Unfere Par⸗ 
tei lann nicht dort erſcheinen, wo auch der Stahlhelm 
erſcheint. Die nach Koblenz eingeladenen Vertreter der Sozial⸗ 
demokratie haben ihre Zuſage zurückgezogen. Den in amt⸗ 
licher Eigenſchaft geladenen Parteigenoſſen iſt die Teilnahme 
freigeſtellt. 


Der Bizepräfident des n 
Reichstages entführt 


Berlin. Wie die Abendblätter melden, iſt der erſte Vize⸗ 
präfident des finnländiſchen Reichstages und Bürgermeister von 
Tammerfors, Hakkila, ein Sozialdemokrat, am Freitag 
abend auf der Heim reiſe von Unbekannten in einem 
Kraftwagen entführt worden. Bisher iſt es nicht gelungen, 
ſeinen Aufenthaltsort feſtzuſtellen. Es wird behauptet, daß 
die Entführer angeblich Anhänger der Lappo⸗ 
bewegung jein ſollen. 


Tſchechiſche Gaskriegſpielerei 

Prag. Tſchechiſchen Blättermeldungen zufolge ſollen in die⸗ 
ſem Jahr in dem Gebiet von Prerau, Olmütz und Hohen: 
mauth in Mähren zum erſten Male bei den Manövern 
Gasangriffe aus Flugzeugen durchgeführt werden. 
Dabei ſollen auch die Schutzmaßnahmen für die Bevölkerung und 
die Abwehrmaßnahmen gegen den Gaskrieg in Anwendung ge⸗ 
bracht werden. Die Angriffe werden in der Nacht erfolgen. Auf 
ein gegebenes Zeichen hin ſoll die Einwohnerſchaft der betreffen⸗ 
den Orte alle Lichter auslöſchen und ſich in den vorbereiteten Un⸗ 
terſchlüpfen verſtechen. Die ſanitären Hilfsdienſte ſoll das Rote 
Kreuz im Verein mit der Feuerwehr und den Sokolvereinigungen 
durchführen. Die Begeiſterung, mit der die zum größten Teil 


Köln. 


fein deutsche Bevölkerung dieſen lſchechiſchen Gaskriegſpielen entgegen 


ſieht, iſt begreiflicherweife nicht fehr groß 


Einheitsbeſtrebungen 


der Gruppe Weflarp geſcheitert 

Berlin. Wie die Berliner „Montagpoſt“ am Sonntag abend 
aus beteiligten Kreiſen erfahren haben will, ſind die Verhand⸗ 
lungen, die eine Zuſammenfaſſung der Gruppe Weſtarp, 
der chriſtlich⸗nationalen Bauern⸗ und Landvolkspartei, der Gruppe 
Treviranus und der Chriſtlichſozialen zum Ziele hatten, ge⸗ 
ſcheitert. Die Frage, ob eine Liſtenverbindung der vier 
Gruppen im Wahlkampf zuſtande komme, ſei noch nicht ent⸗ 
ſchieden. 


Der Europarundflug 

Das Ergebnis des erſten Tages. 
Berlin. Der erſte Tag des Europarundfluges hatte troß: 
des die ganze Strecke beherrſchenden ſchlechten Wetters ein über 
raſchend gutes Ergebnis. Die Spitzengruppe der 60 Teilneh⸗ 
mer, die in Berlin ſtarteten, konnte bereits bis zum Beurkun⸗ 
dungsſchluß Calais erreichen und zwar landeten dort 14 
Flugzeuge. Vollzählig ſind dort die Engländer verſammelt. Vor 
allem aber iſt die hervorragende Leiſtung des vorjährigen Sie⸗ 
gers Morzik und ſeiner Begleiter zu erwähnen, die mit ihrem 
leichten Flugzeug ebenfalls bereits in Calais angelangt ſind. 

Die Verkehrsflugerfahrung der beiden hervorragenden Füh⸗ 

rer ſcheint ſich alſo im Sinne der Wettbewerbsbeſtimmungen hoch 
auszuwirken. Außerdem haben noch alle Franzoſen und ein 
Pole den letzten Haltepunkt vor dem Ueberflug des Kanals er⸗ 
reicht. Den vor Calais liegenden Etappenpunkt Neims erreich⸗ 
ten 20 Deutſche, 9 Polen, die Schweizer Maſchine und die Spa⸗ 
nier T 5 und 7. Eine deutſche Maſchine C 6 mußte in Luxem⸗ 
burg wegen Benzinmangels notlanden. 


Neue Todesurteile in Indochina 

Paris. Das Schwurgericht von Saigon hat am Sonn⸗ 
abend 44 Aufſtändiſche verurteilt, die der kommuniſti⸗ 
ſchen Parteigruppe Saigons angehören, die aber dennoch den 
Führer der anamitiſchen auf offener Straße ermordeten. Drei 
der Angeklagten wurden zum Tode und vier zu Zwangs⸗ 
arbeit verurteilt, während 32 mit mehr oder weniger hohen 
Gefängnisſtrafen davonkamen. Fünf wurden freigeſprochen. 
Die Pariſer Preſſe zeigt ſich über dieſes Urteil äußerſt befriedigt. 
Das Schwurgericht war aus drei Franzoſen und vier Anamiten 
zuſammengeſetzt. 


Ludwig Ganghofer zum Gedächtnis 


Am 24. Juli vor 10 Jahren ſchloß Ludwig Ganghofer, der 

durch ſeine volkstümlichen Erzählungen aus den Bergen ſeiner 

bayriſchen Heimat zu einem der beliebteſten und meiſtgeleſenen 
deutſchen Schriftsteller wurde, ſeine Augen zum letzten Schlaf. 
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Boiniſch-Schleſien Dag ſtaatliche Arbeitsvermittelungsamt 
über die Arbeitsloſigkeit in Polen 


Eine Beſſerung der wirtſchaſtlichen Lage? — Kurzarbeiter nach der miniſteriellen Verordnung 


Das Dienſtmädchen 


Siebzehn Jahre war ſie und vom Lande, 
Unbefledt von jeglicher Kultur. 

Noch feſſelten ſie keine Liebesbande 
Und keine überflüſſige Dreſſur. 


Von früh bis abend war ſie auf den Beinen 
Und ſchuftete um kargen Lohn für zwei, 

Und dennoch wollte es der Hausfrau ſcheinen, 
Daß ſie nicht richtig bei der Sache ſei. 


Der Mann kam früher aus dem Amt nach Hauſe, 
Und ſtrich den ſchütteren Scheitel ſich zurecht. 
Das Mädchen ſchafft indeſſen ohne Pauſe, 

Der Sohn entdeckte plötzlich ſein Geſchlecht. 


Allmählich war der Mann ganz aus dem Häuschen, 
Und weil er ab und zu die Frau betrog, 

Nannt' er das Mädchen „Liebes Mäuschen“, 

Wofür er eine Ohrfeige bezog. 


Der Sohn ſchwor heftig, daß er fie begehre, 
Und, daß er vorher nichts von Lieb' gewußt. 
Und während er von ſeiner Mannesehre 
Erzählte, griff er ſchnell nach ihrer Bruſt. 


Die Hausfrau unterdeſſen reduzierte, — 
Denn ſie war fraglos eine Frau von Welt — 
Des Mädchens Einkommen und ſie dozierte, 
Familienanſchluß ſei mehr wert als Geld. 


Da kündigte das Mädchen kurz entſchloſſen 

Und forderte den hart verdienten Lohn. 

Und Vater, Mutter, Sohn, die ſchrien wee 
Gottlob, ſie geht, die ſchamloſe Perſon. hedo. 


Wunder in Krakau 


Diejenigen, die da behaupten, daß heute keine Wunder 
mehr geſchehen, find im Irrtum. Man will heute an die 
under nicht mehr glauben, aber das hindert nicht, daß ſie 
nach wie vor geſchehen. Vielleicht nicht mehr ſo maſſenhaft 
wie früher, denn früher paſſierten jeden Augenblick Wun⸗ 
erdinge, insbeſondere in den Klöſtern. Die größte Wun⸗ 
derſtelle befindet ſich bekanntlich in . in Lourdes, 
die von frommen Gläubigern maſſenhaft beſucht wird. Ein 
klerikales Blatt in Polen teilte einmal mit, daß dort in 
eder Minute drei Perſonenzüge mit Pilgern einlaufen und 
non änlich auch ſo viel auslaufen. Das allein iſt ſchon 
ein großes Wunder, wenn man berückſichtigt, daß Lourdes 
nur eine ganz kleine Bahnſtation hat. Selbſt wenn man 
annehmen wollte, daß die Pilger von dem heiligen Hauch der 
Wunderquelle leben und dort keine Güterzüge verkehren, 
10 könnte ein ſolcher Perſonenverkehr nur durch ein Wunder 
bewältigt werden. Zur Abfertigung eines Zuges braucht 


man mindeſtens 3 Minuten, aber in einem Wunderorte ge: 


F ſchehen lauter Wunder, ſelbſt auf der Eiſenbahn. 


eiferten miteinander, 


kluſchka“ 


herumläuft? In 


den Klöſtern zu 3 
zichtet in 7 5 Sonntagsnummer freudeſtrahlend über das 
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Krakau, in der galiziſchen Perle. 
in Krakau keine Wunder geſchehen, 


auf Heiligſprechung in 


da Polen haben wir viele Wallfahrtsorte, wo auch 
Wunder geſchehen, beiſpielsweiſe Czenſtochau. Das größte 
Wunder paſſierte dort 1906, als der Mönch, Macoch, ſeinen 
Schwager in der Kloſterzelle neben dem heiligen Bilde mit 
der Axt während des Schlafes erſchlug. Zwei Motive haben 
ihn dazu bewogen und zwar Eiferſücht und das Beſtehlen 
des Mariabildniſſes von ſeinen Koſtbarkeiten das er beging. 
Die ruſſiſchen Gerichte nahmen die Sache nicht ſo ernſt, denn 
Ad erhielt nur - Sabre ſchweren der Geselle Haft met 
i in Petrikau. Damen aus de wett⸗ 
Ale um dem Mörder Mönch Macoch das 
Leben im Zuchthaus zu erleichtern und erträglicher zu 


eſtalten. 5 3 
Ai Dann war es eine zeitlang ſtill mit den Wundern in 
Czenſtochau. Im vorigen Jahre wurde dort eine „Ma- 


aus der Kaliſcher Gegend durch die Mutter Gottes 
eheilt. Der Ortspfarrer hat ſchon über das Wunder ein 
facto verfaßt, aber die Sache wollte anſcheinend nicht 
appen, denn man ließ das Wunder auf ſich beruhen und 
pricht nicht mehr darüber, was ſchließlich auch viel ges 
Vece b ir ein neues Wunder erlebt, diesmal in 
dal in der gulziſche Warum ſollten ſchließlich 
wodurch jeder ſechſte 
Ordenskleid, bezw. in einem Prieſterrock, 
Krakau gibt es nicht einmal ſo viel Knei⸗ 
pen, wie Kirchen und Klöſter und Wunder pflegen gerade in 
eſchehen. Der Krakauer „Blagierek“ be⸗ 


Menſch in inem 


under in Krakau. 6 
In der ulica Kopernika befindet ſich ein Nonnenkloſter, 
8 K 


da 
Wunder, bei loſter be⸗ 


findet ſich ein Grab und ein Bild einer chon längft verſtor⸗ 


die vorläufig noch nicht heilig 
155 Jetzt dürfte 
unter den 


Heiligen zu bekom⸗ 
Die braven Kra⸗ 


. kauer verſtehen ihre Sache ausgezeichnet, überhaupt jetzt, ſeit 
” Ol⸗Oberſchleſten zu Polen geſchlagen wurde. 


Aber jetzt noch einige Worte über das Wunder. Es 


0 f 5 F tet, x 
inbrünſtig auch tat und ohne jede Hilfe gehen konnte. 


‚ aber das ſtammt von der Operas 
allen zu den „Barfüßigen“, um 
Mutter Marchocka zu erbeten. 


under kam gerade zur geeigneten 3 


Die verpatzte Bauſaiſon — Die Zahl der ungualifisierten 


Die Sanacjapreſſe triumphiert weil nach den ſtatiſti⸗ 
ſchen Aufſtellungen des ſtaatlichen Arbeitsvermittelungs⸗ 
amtes die Arbeitsloſigkeit in Polen in den letzten Wochen 
ein wenig abgenommen hat. Es wird bereits über eine 
Beſſerung der wirtſchaftlichen Lage berichtet. Am erſten 
Mai waren durch das Arbeitsvermittelungsamt 273 331 
Arbeitsloſe regiſtriert, am 1. Juni hingegen nur noch 
228 331 Arbeitsloſe. Seit dieſer Zeit konnten mehrere 
tauſend Arbeiter zur Arbeit vermittelt werden und die 
Zahl der Arbeitsloſen iſt weiter zurückgegangen. Am 5. Juli 
wurden noch 202 902 Arbeitsloſe in Polen gezählt. Auch 
die Zahl der kurzbeſchäftigten Arbeiter iſt ane nes 
Am 1. Mai betrug die Zahl der Kurzbeſchäftigten 142 647, 
am 1. Juni 127 516 und am 1. Juli 94.065. Zu der letzten 
Zahl it eine Aufklärung unbedingt notwendig. Zuerſt 
muß man wiſſen, welche Arbeiter zu der Gruppe der Kurze 
beſchäftigten gezählt werden. Beiſpielsweiſe in dem ſchleſi⸗ 
ſchen Induſtriebezirk find mit wenigen Ausnahmen alle 
Arbeiter auf den Gruben⸗ und Hüttenwerken als Kurz⸗ 
arbeiter zu betrachten, denn ſie arbeiten 3 bis 4 Tage in 
der Woche. Dieſe Arbeiter werden aber zu den Kurzarbei⸗ 
tern nicht gezählt, denn nach der Anordnung des Arbeits⸗ 
miniſters kommen nur ſolche Arbeiter in Frage, die höchſtens 
zwei Tage in der Woche arbeiten. Für ſolche Kurzarbeiter 
wird nach der miniſteriellen Anordnung die Arbeitsloſen⸗ 
unterſtützung gezahlt. Die Anterſtützung iſt aber beſchränkt 
und wird meiſtens nur für einen Monat feſtgeſetzt. Iſt der 
Monat um, ſo ſcheiden die Kurzarbeiter aus der Arbeits⸗ 
loſenſtatiſtik aus. Daher iſt der Zahl der Kurzbeſchäftigten 
keine große Bedeutung beizumeſſen. 


Nach den Ausweiſen des Arbeitsvermittelungsamtes 
waren am 1. Juni 1927 256 934 Arbeitsloſe gezählt, 1928 


Die ſchleſiſchen Werkskrankenkaſſen in Gefahr 


Wir haben bereits in der vorigen Woche kurz berichtet, 
daß das Arbeitsminiſterium einen Vorſchlag unterbreitet 
hat, nach welchem die Werkskrankenkaſſen zuſammengelegt 
werden ſollen. Dieſer Vorſchlag hat große Aufregung unter 
den Verſicherten hervorgerufen und die r 
nen haben ſich bereits damit befaßt. Zuerſt nahm die Fede⸗ 
racja Pracy dazu Stellung, die ſelbſtverſtändlich Feuer und 
Flamme für den Vorſchlag iſt und ſchickte ſchnell eine Dele⸗ 
gation nach Warſchau, die dem Arbeitsminiſterium Dank 
dafür aussprechen ſollte. Mit dem Vorſchlag hat fi) auch die 
Betriebsrätekonferenz der Arbeitsgemeinſchaft in der vori⸗ 
gen Woche beſchäftigt, die einſtimmig den Regierungsvor⸗ 
ſchlag ar ehnte. 

er Regierungsvorſchlag über die Zuſammenlegung 
der Krankenkaſſen, bringt den Verſicherten eine Reihe von 
Nachteilen: Die Werkskrankenkaſſen zahlen heute ihren Ver⸗ 
ſicherten die Krankenkaſſenunterſtützungen durch 26 Wochen, 
falls die Krankheit ſich in die Länge zieht. Nach dem Re⸗ 
ae ee die Anterſtützung nur 13 Wochen 
ang gezahlt. ch dem R erung e entfällt auch 
die Entbindungsbeihilfe, die heute at: wird, dafür jollen 
die ſtillenden Mütter täglich % Liter Milch bekommen, was 
zweifellos eine weſentliche Verſchlechterung bedeuten würde. 
Weiter ſchlägt die Regierung vor, daß die ſchleſiſchen Kran⸗ 
kenkaſſen 2 Grssent ihrer Einnahmen an die Zentralkaſſe 
in Warſchau abführen ſollen. Die 2 Prozent ſind als Hilfe 
für die finanziell ſchwachen Krankenkaſſen im Staate ge⸗ 
dacht. Schließlich ſoll die Hälfte des Vermögens der Kran⸗ 
kenkaſſen der Zentralſtelle zufallen. 

Das ſind ſo die Vorſchläge des Arbeitsminiſteriums, die 
das Beſtehende einer Abänderung unterziehen wollen. Da⸗ 
durch würde die Selbſtverwaltung der Krankenkaſſen in 
Mitleidenſchaft gezogen. Was der Regierungsvorſchlag will 
iſt nicht ſchwer zu erraten. Die Werkskrankenkaſſen verfügen 
über Reſerven, welche mehrere Millionen ausmachen und 
man will dieſe Reſerven nach Warſchau überleiten. 5 

Daß die ſchleſiſchen Arbeiter ſich über dieſe neuen 
„Wohltaten“ Gen e liegt klar auf der Hand. Die Be⸗ 
triebsrätekonferen 0 Metallarbeiter ſchickte eine 
Delegation nach rſchau, die gegen den neuen Anſchlag 
proteſtieren ſoll. Die Delegation wurde von einem Departe⸗ 
mentsdirektor empfangen, der ihre Wünſche anhörte. Der 
Sprecher, Herr Kubik, wies auf die Verſchlechterungen hin 
die der Regierungsvorſchlag enthält. Der Minijterialbeamte 
ſagte, daß zwei Möglichkeiten beſtehen: Liquidierung der 
Werkskrankenkaſſen und Anſchluß an die Spolka Bracka 
oder ihre Zuſammenlegung. Die Delegation führte noch 
aus, daß eine ſolche Abänderung nur durch einen Beſchluß 
des Schleſiſchen Seims zuſtande kommen könnte. Der 
Miniſterialbeamte erſuchte die Delegation, ihre Wünſche 
ſchriftlich vorzulegen. 


Wojewodſchaftsperſonalie 
Durch Dekret des Kultusminiſteriums wurde der bis⸗ 
herige Referent beim ſchleſiſchen Wojewodſchaftsamt, Ludwig 
Filar, zum Wojewodſchaftsrat bei det Kattowitzer Polizei⸗ 
direktion ernannt. Y. 


Staatseinnahmen im Juni 
Rückgang im Juni um 2 Millionen Zloty. 

Nach bisherigen Angaben betrugen die Einnahmen aus 
unmittelbaren Steuern im Staatsſchatz im Monat Juni 
47 898 000 Zloty gegen 49 892 000 Zloty im Juni 1929. Das 
iſt ein Rückgang von 1994 000 Zloty. Die Eingänge von 
Grundſteuern betrugen 2 536 000 Zloty gegen 1839 000 3l. 
im Juni 1929, von ſtädtiſchen und ländlichen Immobilien 
379 000 31. (4 048 000), von Induſtrieſteuern 22 895 000 l. 
(25 698 000 Zloty). Einkommenſteuern 14963 000 Zloty. 
13 792 000 Zl.). Militärſteuer 62 000 Zloty (62 000 Zloty). 
apital⸗ und Rentenjteuer 497 000 Zloty (619 000 Zloty). 
Steuern von Kommunalzuſchlägen 100 000 Zloty (600 000 


rbeiter im Steigen begriffen 


waren 132 453, 1929 122 711 und 1930 228 321 Arbeitsloſe. 
Nach den Berufen waren 10 550 Bergarbeiter, 1603 Hütten⸗ 
arbeiter, 18 199 Metallarbeiter, 17944 Kopfarbeiter, alle 
übrigen Berufe 93 206 arbeitslos. Alle Berufe, bis auf die 
Bauarbeiter weiſen eine Steigerung auf. Die Zahl der 
arbeitsloſen Bergarbeiter iſt im Mai um 341, der Hütten⸗ 
arbeiter um annähernd 100, der Metallarbeiter gar um 
4000 geſtiegen. Das kennzeichnet am beſten die Lage in 
der polniſchen Induſtrie. Die Zahl der arbeitsloſen Bau⸗ 
arbeiter betrug am 1. Mai 10090, im Juni 6 965 Köpfe. 
Der Rückgang iſt auch hier ſehr beſcheiden. Wir haben 
angeblich die Bauſaiſon und die polniſchen Banken haben 
eine Bauanleihe von 50 Millionen Zloty gezeichnet. Auch 
wurde viel darüber geſprochen, daß die Verſicherungsan⸗ 
ſtalten viele Millionen Zloty für Bauzwecke bereitſtellen 
wollen. Bald iſt die Bauſaiſon um und wir verzeichnen 
eine Abnahme der Arbeitsloſen im Baugewerbe von nur 
3000 in ganz Polen. Die Zahl der Bauarbeiter iſt zwar ein 
wenig zurückgegangen, hingegen iſt die Zahl der nichtquali⸗ 
fizierten Arbeiter geſtiegen. Sie betrug am 1. Mai 29051 
und am 1. Juni 33 992, iſt alſo um 4000 geſtiegen. Die 
unqualifizierten Arbeiter nehmen jede Arbeit an, meiſtens 
verrichten ſie Erdarbeiten oder werden als Hilfsarbeiter be⸗ 
ſchäftigt. Die Steigerung der Arbeitsloſigkeit in dieſer 
Gruppe beweiſt nur, daß die Saiſonarbeiten ruhen. 


Trotz der großen Schönfärberei, die ſich die Sanacja⸗ 
preſſe leiſtet, iſt die wirtſchaftliche Situation nach wie vor 
ſehr ernſt. Der Hochſommer iſt bald vorüber und man merkt 
nichts von einer Beſſerung. Im Gegenteil, es wird aus 
verſchiedenen Gebietsteilen des polniſchen Staates von Be⸗ 
triebseinſchränkung, ja ſelbſt von Schließung von Betrie⸗ 
ben gemeldet. 


Im: Steuern von Verzugszinſen. Exekutionen und 
Geldſtrafen 2 565 000 Zloty 0 828 000 Zloty.) 

Aus obiger Zuſammenſtellung iſt zu erſehen, daß der Ein⸗ 
ang von Induſtrieſteuern ſich im Vergleich zum Monat 
Fun des vergangenen ahres bedeutend verringerte, 
ebenſo auch weiſen einen Rückgang die Eingänge aus der 
Einkommenſteuer, Kapital⸗ und Rentenſteuer ſowie Exeku⸗ 
tion und Geldſtrafen auf. Dieſe Rückgänge ſind z. T. darauf 
Nc daß der Finanzminiſter verſchiedentliche Er⸗ 
eichterungen bei Zahlungen gewährt hat. . 


Ueber die elektrolechniſche Induſtrie Polens 


Wir geben hier einige intereſſante Zahlen aus der 
elektrotechniſchen 
Nutznützung von 
wodſchaften darbieten. Dieſe vom Miniſterium für öffent⸗ 
liche Arbeiten veröffentlichte amtliche Statiſtik weiſt fol⸗ 


gende Zahlen auf: 5 

Induſtrie Sei aft Beleuchtung 
Wojewodſchaft Poſen 147 365 000 29 335 000 21 728 000 
ommerellen 45 032 000 16 950 000 10 650 000 
Selene ele 905 994000 80 968 000 93 004 000 
ae 39 378000 35 180 000 21 153 000 
Oſtoberſchleſien 2 006 604 000 2 662 000 17 990 000 
Dombrowaer Kohlengebiet 481585000 2785000 10 220 000 
Krakauer Kohlengebiet 212 406 000 2 330 000 10 340 000 


Der durchſchnittliche Strombedarf pro Kopf und Jahr be⸗ 
trägt für: Poſen 100 KWh, Pommerellen 70 KWh, Zentral 
wojewodſchaften 96 KWh, Oſtwojewodſchaften 23 KWh, 
Oſtoberſchleſien 1800 KWh, Dombrowaer Kohlen⸗ 
gebiet 950 K Krakauer Kohlengebiet 660 KWh. Der 
geſamte Strombedarf Polens beträgt 4 193 649 000 KWh. 
Die gegenwärtige Stromproduktion iſt aus den nachſtehen⸗ 
den Zahlen erſichtlich. ; 


Induſtrie a Beleuchtung 


Wojewodſchaft Poſen 19 561000 1875000 11 985 000 
WofewodſchaftPommerellen 7087 000 3 898 000 8 355 000 
Zentralwojewodſchaften 244 437 000 — 45 763 000 
Oſtwojewodſchaften 3067 000 — 4 881 000 


triebe 1218 
betrug 493 

Die \ 
207203, Mai 1929 291 2 angegeben. Der Auftragsbe⸗ 
ſtand it für Anfang Mai 1930 mit 37,7 Prozent als mit⸗ 
telmäßig (Mai 1929 67,7) und mit 62,3 Prozent als ſchlecht 
angegeben (12 Prozent Mai 1929). Demnach hat ſich die 
Ale 5 gegenüber dem Vorjahre weſentlich ver⸗ 

echtert. 


Die polniſchen Staatsfhu'den 
Im „Monitor Polski“ erſchien am 17. d. Mts. ei 
muedele ber Ginatsj@utben, adgeihlaijlen mit dem k. Jul 
1930. Der Stand der Staatsſchulden beträgt: 
Inlandsſchulden: a) Verzinsbare: Polniſche Mark 


7,63 4.940.790, in Zloty in Gold 566.200 und 39, 437.100, 8 
283.745 und 


GT en 2 >, Zloty 
232,100.000, und Dollar 5,008.350 b) unverzinsliche: ZI 
25,000.000 c) Obligationen: Goldzloly 121% 

Auslandsſchulden: An Amerika Dollar 311.834.576, 
Engliſche Pfund 1.800.000, an Frankreich? Franzöſiſche 
Franken 1,072.313.493.05. an England: Engliſche Pfunde 


4, 253.970.4.5, an Italien: Lire 354.272.000, an Holland: 


ndujtrie wieder, welche am beiten deren 
berſchleſien gegenüber den anderen Woje⸗ 
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Holländiſche Gulden 3,417.333.35, an Norwegen: Norwegi⸗ 
ſche Kronen 17.780.000 und engliſche Pfunde 1,312.10.0, an 
Dänemark: Däniſche Kronen 376.250, an Schweden: Schwe⸗ 
diſche Kronen 6.370.790.52 und Dollar 4,650.000, an die 
Schweiz Schweizer Franken 78.750, an die Tſchechoſlowakei: 
000 5 Areichiſch 17, 309 000, 1 ar are: Schilling 

öſterreichiſche und ungariſche Renten, Oeſterreichiſche 
Gulden 66,617.779 und Goldkronen 21.210.602. b 1. ir 


Der „Volks wille“ beſchlagnahmt 


Die Sonnabendausgabe des „Volkswille“ wurde wegen 
dem Leitartikel kalt, Sr a 


Katlowig und Umgebung 


Gerüchte, die der Aufklärung bedürfen. 
Geheimnisvoller Tod einer Tänzerin. 


In der verfloſſenen Freitag⸗Nacht iſt im ſtädtiſchen Kran⸗ 
kenhaus auf der ulica Raciborska in Kattowitz die Kabarett⸗ 
Tänzerin Wanda Maluszynska, welche im Kabarett „Rouge 
Moulin“ auf der Plebiscytowa in Kattowitz unter dem Arti⸗ 
ſtennamen „Mirsba“ auftrat, verſtorben. Der Tod dieſer Tän⸗ 
zerin trifft mit verſchiedenen Umſtänden zuſammen, welche aller⸗ 
lei Gerüchte in unſerer Stadt aufkommen ließen. So erzählt 
man ſeit einigen Tagen, daß die Wanda Maluszynska das 
Opfer einer verhängnisvollen Verwechſlung geworden iſt. Am 
verfloſſenen Montag befand fie ſich in Geſellſchaft eines Arztes, 
mit dem ſie angeblich gerade ſpeiſte. Der betreffende Arzt ver⸗ 
abfolgte der Tänzerin zur vorgerückten Nachtſtunde auf Wunſch 
ein Nervenberuhigungspulver gegen Zahnweh. Man will nun 
willen, daß ſich der Arzt vergriffen hat und verſehentlich Mor: 
phium aus der Taſche zog. Schon nach kurzer Zeit jedenfalls 
brach die Mirska ermattet zuſammen. Die Direktion veranlaßte 
die ſofortige Ueberführung nach dem ſtädtiſchen Krankenhaus. 
Nach zwei Tagen verlor die Tänzerin das Bewußtſein und ver⸗ 
ſtarb ſpäter in dieſem Zuſtand. Wir gingen dieſen Gerüchten 
nach und konnten bis jetzt folgendes in Erfahrung bringen: 

Der Vorgang ſpielte ſich an dem verhängnisvollen Abend 
im gewiſſen Sinne ſo ab, wie er eingangs geſchildert wurde. 

Nicht zutreffend hingegen iſt das Gerücht, wonach der Arzt 
Morphium verabfolgt haben ſoll. Als Todesurſache wird dop⸗ 
pelſeitige Lungentuberkuloſe a an welcher die Artiſtin 
ſeit langer Zeit krankte. Die Kranke ſoll allerdings verabſäumt 
haben, auf ihren Krankheitszuſtand mehr Rückſicht zu nehmen, 
was ſich zum großen Teil mit dem Beruf der Tänzerin erklären 
läßt. Oftmals äußerte fie anderen Tänzerinnen gegenüber, daß 
fie heftige Schmerzen in der Nückengegend verſpürte. Bei der 
Leichenunterſuchung ſoll ferner nach feſtgeſtellt worden fein, daß 
die Tänzerin an einer ſchweren Racheneiterung litt. Immer 
dann, wenn ſich die Schmerzen bemerkbar machten, war ſie der 
Abſicht an chroniſchem Zahnweh zu leiden. Die plötzliche Ver⸗ 
änderung in dem Geſundheitszuſtand der Artiſtin, welche ſo raſch 
und unvermittelt an dem verhängnisvollen Abend eintrat, er⸗ 
klärt man ſich damit, daß die Tänzerin nach den vielen Tanzrun⸗ 
den außerordentlich erhitzt und übermüdet geweſen iſt. 

Zur vollen Aufklärung dieſes Falles iſt es erforderlich, daß 
die Polizei hierzu auf amtlichen Wege näheres über das Un⸗ 
terſuchungsergebnis verlauten läßt. y. 


Neue Richtpreiſe für Fleiſch⸗ und Wurſtwaren. Der Mügi⸗ 
ſtrat in Kattowitz hat die neuen Richtpreiſe für Fleiſch⸗ und 
Wurſtwaren in nachſtehender Weiſe feſtgeſtellt: Pro 1% Kilo: 
gramm Schweinefleiſch von 1,30 bis 1.70 Zloty, Rindfleiſch von 
1.20 bis 1,50 Zloty, Kalbfleiſch von 1,00 bis 1,20 Zloty, grüner 
Speck von 1,40 bis 1,50 Zl., Schmer auf 1,40 1 5 amerikaniſchen 
Schmalz auf 1,80 Zloty, inländiſchen Schmalz auf 1,80 Zloty, 
Krakauerwurſt II. Sorte von 1,80 bis 220 Zloty, Knoblauch⸗ 
wurſt von 1,80 bis 2,00 Zloty, Krakauerwurſt I. Sorte (Schin⸗ 
kenwurſt) 2,20 bis 2,60 Zloty, Preßwurſt von 1 60 bis 2,00 1. 5 
und Leberwurſt von 1,60 bis 2,00 Zloty. 
Krankenhausſtatiſtit. Nach einer Mitteilung der ſtatiſtichen 
Abteilung beim Magiſtrat Kattowitz wurden im Berichtsmonat 
Juni in den ſtädtiſchen Krankenhäuſern 437 neue Patienten auf⸗ 
genommen. Aus dem vergangenen Monat verblieben zur Wei⸗ 


Me aue Auszwandeter behandelt werden 


Auch eine Beamtenmoral — Die Aerzte gegenüber den Arbeits⸗ 
loſen — Aufregung wegen Zeugniſſe in deutſcher Sprache 


Durch die internationale Amel find ge die ſich in be⸗ 
ſonderer Schärfe in Polen auswirkt, find faſt alle Berufs: 
zweige davon betroffen und dadurch viele Arbeiter arbeitslos 
. Ein ganz minimaler Teil der Arbeitsloſen be⸗ 

mmt eine ſtaatliche Unterjtügung, die äußerſt knapp be⸗ 
meſſen iſt und außerdem nach einer gewiſſen Zeit ganz auf⸗ 
hört, ſo daß dadurch mancher Arbeitsloſe direkt dem Hunger⸗ 
tode preisgegeben iſt, wenn er nicht betteln, ſtehlen oder 
auswandern will. Und vor die Wahl geſtellt, wählt er ſehr 
oft als letzte Rettung die Auswanderung. 

Das einzige Land, das maſſenhaft polniſche Arbeiter 
aller Berufe aufnimmt, iſt Frankreich. Speziell werden viele 
Arbeiter * Kohlengruben und Landwirtſchaft aufgenom⸗ 
men. Daß dem polniſchen Arbeiter kein roſiges Los beſchie⸗ 
den iſt, läßt ſich leicht denken. Erſtens die ſchwere Arbeit, 
dann der Haß des franzöſiſchen Arbeiters, der in ihm einen 
Konkurrenten und Lohndrücker ſieht. Das ſollten ſich die 
polniſchen Behörden, bezw. deren Beamten, die damit be⸗ 
Ben find die Arbeiter 2. Frankreich zu verſchicken, vor 

ugen halten i. wenigſtens denſelben in ihrem Vater⸗ 
5 e eine menſchliche Behandlung zukommen laſſen. Wie 
die Arbeitsloſen bei der Anwerbun ng. nach Frankreich behan⸗ 
delt werden, 1110. folgender Vorfa 

Am 9. Juli d. J. um 9 Uhr vormittags fand im Saale 
des ſtädtiſchen Ma Re in Zywiec eine Rekrutierung von 
Arbeitern verſchiedener Berufe für Frankreich ſtatt. Die 
Handlungsweiſe der dort amtierenden Beamten gegenüber 
den Arbeitern war empörend. Was beſonders ekelerregend 
wirkte, das war die Unterjuhung des Arztes, der den Bes 
fig e ante en der Arbeiter festellen ſollte. Dieſer be⸗ 
ühlte unter anderem die Geſchlechtsteile und fuhr dann, 
ohne die Hände gewaſchen zu haben, der nächſtfolgenden 
Perſon in die Augen, daß auf dieſe Art leicht anſteckende 
Krankheiten übertragen werden können, iſt ſelbſtverſtändlich. 
Aber das iſt noch nicht alles. Beim Anrufen des Namens 
der zu unterſuchenden Perſon, ſtürzt auch jo ein Unglücks⸗ 
rabe von einem Arbeiter zu dem Tiſche des Arztes und legt 
die notwendigen Dokumente vor denſelben auf den Tiſch. 
591 betrachtet der Arzt den vor ihm Stehenden, dann ein 
Blick auf die am Tiſch liegenden Dokumente, ein Langen 
nach ihnen, ein Wurf und der Beſitz des Arbeiters fliegt auf 


ſinnt er ſich, hebt ſeine Dokumende auf und legt ſie wieder 
auf den Ti 
Teufel von 
ace hatte er vergeſſen ſeine Dokumente dem Arzt 
ausgebreitet auf dem Tiſch vorzulegen. (Auch ein Vorgehen 


eines akademiſch gebildeten Menſchen.) 


Ein beſonderes Stückchen leiſtete ſich ein Beamter der 
mit der Aufnahme der qualifizierten Arbeiter betraut war. 
Dieſem Herrn legte auch ein Arbeiter ſeine Dokumente vor, 
die teilweiſe in deutſcher Sprache ausgeſtellt waren. Nach 
Durchſicht des Lehrzeugniſſes das in polniſcher Sprache aus⸗ 
geſtellt war, frug er denſelben, ob er Gehilfenzeugniſſe a 
der Gefragte konnte ihm nicht ſogleich Antwort geben, da er 
etwas aufgeregt war und nicht gut polniſch verſtand. Ein 
Anweſender machte den Beamten aufmerkſam, daß die ge, 
wünſchten Zeugniſſe vor ihm lägen. “af eine zweite Frage 
durch den Beamten an den Arbeiter, ob er ihn denn ni t 
verſtehe, was er zu ihm ſage, antwortete ihm derſelbe, daß 
er nicht gut polniſch könne. Nun hätte man ſehen ſollen, 
wie ſich der Beamte aufgeregt hat. Mit den Worten: „Sie 
ſind in Polen, ſie haben polniſch zu ſprechen, wenn ſie ein 
polniſcher Staatsbürger ſind. el brauche nicht deutſch leſen 
zu können, gehen ſie zum Teufel und warf die Dokumente 
dem vor ihm Stehenden auf den Tiſch hin. 


werde, ließ er durch den a ellen Polizeibeamten die 
Perſonalien des Sprechers feſtſtellen. Scheinbar in der 
Meinung, daß dieſer ſich einſchüchtern laſſen werde. Abet 
in der weiteren e konnte man erfahren, 
daß dieſer Beamte aus „Myslowice“ iſt und aus einer Be⸗ 
merkung an den e dk daß er im Bomitancy- 
Ane ſei un wußte man mit wem man es zu 
n hatte 


Scheinbar glaubte dieſer Herr „Patent“⸗Powſtaniec, 
da aß er mit dieſer % 

e und er eine Auszeichnung verdient hätte! 
„Heldentat“, armen, unglücklichen Arbeitern den letzten Ret⸗ 
tungsweg abzuſchneiden, ſie zurückzuſtoßen in das Ungewiſſe, 
ins Elend und den Hunger, nur weil man unglücklicherweiſe 


den Boden. Zeugniſſe in deutſcher Sprache beſitzt. Auch eine „Beamten⸗ 
Der Arbeiter ſteht voller Schrecken ganz paff da, weiß moral“. 

im erſten Moment nicht, was er machen ſoll. Endlich be⸗ ; — 
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terbehandlung 318 Kranke. Zur Entlaſſung kamen nach erfolg⸗ 
ter Geneſung 417 Patienten. Verſtorben ſind 12 Männer, 10 
Frauen und 3 ſchwerkranke Kinder. Am Ende des Monats Juni 
verblieben in ſämtlichen 3 Spitälern 313 Kranke und zwar: 
im Krankenhaus auf der ulica Raciborska 248, im Domber 
Spital 14 Patienten und im Kinderkrankenhaus auf der * 
Raciborska 30 Knaben und 21 Mädchen. 


12 Perſonen wegen Fiſchdiebſta . 3 Im n 

v. Is. liefen infolge 1 ne ah me die Fiſchteiche 
des Beſitzers M. in Kochlowitz 555 Sie anliegenden Felder 
wurden unter Waſſer geſetzt und der ganze Karpfenbeſtand mit 
hinweggeſpült. Viele Leute aus Kochlowitz und der benachbar⸗ 
ten Umgegend boten dem Fiſchteichbeſitzer ihre Hilfe an und 
wateten auf den unter Waſſer geſetzten Feldern herum, um die 
Karpfen einzufangen und in beſonderen Behältern unterzubrin⸗ 
gen. Anter dieſen Leuten beteiligten ſich an dem ungewöhnli⸗ 
chen Fiſchfang auch 12 junge Männer, von denen einer dann 
3 Karpfen, gewiſſermaßen als Entſchädigung für die Hilfe, er⸗ 
halten haben ſoll. Da die jungen Leute jedoch auf andere Art 
entſchädigt zu werden glaubten, legten ſie die Arbeit mißmutig 
nieder. Später ſtellte der Fiſchteichbeſitzer feſt, daß er doch 
einen großen Verluſt erlitten hatte, da ſchätzungsweiſe etwa 6 
Zentner Karpfen fehlten. Gegen die 12 jungen Männer richtete 
ſich der Verdacht, daß ſie als diejenigen Täter in Frage kommen 
konnten, welche den Dammbruch herbeigeführt hatten, um dann 


ſozuſagen in des Wortes wahrſter Bedeutung im „Trüben ſiſchen“ 
zu können. Weiterhin fiel ins Gewicht, daß man bei einem der 
Beklagten die drei Karpfen geſehen hatte. Bei der Vernehmung 
vor Gericht beſtritten alle Angeklagten eine Schuld. Sie gaben 
an, erſt durch ein Mädchen davon in Kenntnis geſetzt worden 
zu ſein, daß der Dammbruch erfolgt iſt. Sie hätten ſich im 


Walde beim Pilzeſuchen befunden und wären daraufhin nach 


den Teichen gegangen. Bei ſeiner Vernehmung erklärte der 
Teichbeſitzer daß es ſchon möglich ſei, daß er einige Karpfen für 
geleiſtete Hilfe zum Geſchenk gemacht und es ſich auch 
Beklagten, den man mit den Karpfen geſehen hatte, um geſchenkle 
Fiſche handeln konnte. Das Gericht beſaß jedenfalls keine Land⸗ 
habe für eine Verurteilung der Angeklagten. Zudem war zu 
erwägen, daß vielen anderen Perſonen, die ſich gleichfalls auf der 
Fiſchſuche befanden, größere Karpfendiebſtähle verübt haben 
können. Die 12 Angeklagten wurden, mangels genügender Schuld⸗ 
beweiſe, freigeſprochen. . 


Auflommende Krankheiten und ihre Bekämpfung. Im Bes 
reich von Groß⸗Kattowitz gelangten im Monat Juni beim 
Kreisarzt insgeſamt 24 Krankheiten zur Anzeige. Es handelte 
ſich in 4 Fällen um Bauchtyphus, Scharlach in 7, Diphteritis 2, 
Roſe 4, Gehirnhautentzündung in 2 Fällen, Ruhr, Maſern, 
Tuberkuloſe, ſowie ägyptiſche Augenkrankheit in je 1 Falle. * 
den Spitälern, bezw. Baracken, wurden 27 Tuberkulcſekrank, 3 


Scharlachkrande, 1 Typhus⸗ und 1 Maſernkranker, insgeſamt 3 


Bosion 


Roman von Aptop Sinclair 
70) 

So war es mit Vanzetti, — man konnte nicht mit ähm ſcher⸗ 
zen oder Pläne für einen Urlaub machen, da alle Wege ſeines 
Denkens zu dieſen ſchrecklichen Grauſamkeiten und Leiden führten. 
Vanzetti ſah abweſend aus, ſeine Blide ſchienen in die Ferne zu 
wandern, und Cornelia wußte, daß er ſich im vierzehnten Stock 
des Park Row Building in Neuyork befinde, wo man vielleicht 


in dieſem Augenblick zwei Genoſſen an den Daumen aufgehängt 


hatte oder ihnen die Arme auf dem Rücken verrenkte, — in Wirk⸗ 
lichbeit el ſchlug man ihnen mit blutbeſchmierten 
Geſicht; dieſe Schuhe hatte angeblich der Attentäter 
vor dem Haus des quäkeriſchen Juſtizminiſters in die Luft ge⸗ 
flogen war. Es war natürlich zu ſchwierig für einen unkulti⸗ 
vierten Italiener, eine ſolche Verfeinerung der Poligeimethoden 
vorauszuſehen. 1 


Am ſelben Abend lud Rupert Alvin eime gange Geſellſchaft 
ins Theater ein, um der Welt mitzuteilen, daß zwiſchen ihm und 
ſeiner Schwiegermutter alles in Ordnung ſei. Die Familie in 
ihrer Loge mußte ſehr auffallen, Cornelia, Rupert und 2 
Tochter Priscilla, Cornelias Neffe Quincy Thornwell, und 
Tochter Alice Thornwell Winters, die, gehorſam den 
ſchen der Familie, ihren letzten Anbeter weggeſchickt hatte 
und nun auf dieſe öffentliche Weiſe belohnt wurde. Das Stück, 
das ſie ſahen, war eine koſtſpielige und geiſtreiche Komödie aus 
Neuyork und handelte von Perſonen ihres eigenen Milieus, die 
auf nichts verzichten müſſen, nicht einmal auf die Frauen der an⸗ 
deren. Nach Schluß der Vorſtellung rollte das Auto der Alvins 
zum Bahnhof, und Cornelia und Deborah beſtiegen den Nachtzug 


nächſten Morgen nahmen ſie ein Taxi, beſuchten die 


vornehmen Geſchäfte. 95 Deborah kaufte ein paar Dinge. Sie 


lunchten in einem der eleganten Hotels und nahmen dann wieder 
ein Taxi zum Dampfer. Und unterwegs ſagte Cornelia zu dem 
Chauffeur: „Wo iſt das Park Row Building?“ N 
„Nach der unteren Stadt zu, Gnädige, beim City Hall Park. 
„Wir kommen dort nicht vorbei?“ 
„Wenn Sie nicht einen Umweg machen wollen?“ 
„Nicht nötig,“ ſagte Cornelis Und ihre Tochter fragte: 


„Sum intereſſierſt du dich für das Park Row Building?“ 
Oh, nichts; ein paar Freunde von mir werden dort ſeit drei 
Wochen gefoltert. 85 
So war es jetzt mit Cornelia, — unmöglich ein höfliches 
Geſpräch zu führen oder einen freien Tag richtig zu genießen. 
Deborah mußte die Lippen feſt zuſammenkneifen und ſo tun, als 
habe ſie nichts gehört. Und ſehr bald war man bei dem mächtigen 
Dampfer angelangt, mit all den Menſchenmaſſen, dem Abſchied⸗ 
nehmen, den flatlernden Taſchentüchern und den Ermahnungen, 
gut auf ſich acht zu geben und oft zu ſchreiben und den und den 
grüßen zu laſſen! Und dann: ein paar Tränen, die Laufbrücken 
werden eingezogen, das große Schiff gleitet, von Schleppdampfern 
gezogen, in den Fluß hinaus. Dann das lange Panorama 
der ee und grauer Gebäude, die magiſche Sihouette Man⸗ 


Aber Cornelia dachte bei ſich: Wo iſt das Park Row Buil⸗ 
ding? Und wo iſt der vierzehnte Stock? 

Sie konnte niemanden fragen, und bald 
houette Manhattans, und ſchon fuhren ſie an der Freiheitsſtatue 


die Sil⸗ 


vorbei; Cornelia dachte an Vanzetti und was ihm dieſe Statue 
bedeute. Dann kam der Ozean, das Schiff fing an zu ſchlingern 
und ſie mußte zwei Tage lang in der Kabine bleiben. Als ſie 
wieder an Deck kam, fand ſie dort die Bordzeitung, die zum Ver⸗ 
gnügen der Oberen Zehntauſend auf dem Schiff aus drahtlosen 
Nachrichten zuſammengeſtellt wird. Und Cornelia las, daß am 
dritten Mai um drei Uhr morgens ein italieniſcher Anarchiſt na⸗ 
mens Salſedo, den das Juſtizminiſterium als einen Mitſchul⸗ 
digen an den Bombenerploſionen des letzten Jahres feſthielt, 
Selbſtmord begangen habe, indem er ſich aus dem vierzehnten 
Stock des Park Row Building in Neuyork aufs Pflaſter ſtürzte. 
Keine weiteren Details über dieſes gräßliche Ereignis, die 
die eleganten und zufriedenen Paſſagiere der „Floritania“ in 
ihrer Ruhe geſtört hätten! Nach zwei Tagen brachte die Bord⸗ 
zeitung wieder eine Meldung, diesmal aus Brockton in Maſſa⸗ 
chuſetts. Zwei Italiener, Führer einer Räuberbande, ſeien von 
der Polizei verhaftet worden. Man beſchuldige ſie des Mordes 
an dem Geldboten und einem Wächter der Schuhfabrik Slater 
& Morrill in South Braintree und des Diebſtahls einer Lohn⸗ 
ſumme von ſechzehntauſend Dollars. Man ſei der Anſicht, daß 

dieſe Bande eine Reihe von Raubüberfällen auf Lohngeldertrans⸗ 
porte im öſtlichen Maſſachuſetts während des vergangenen Jahres 
auf dem Gewiſſen habe, und die Polizei hoffe in den nächſten 
paar Stunden auch die übrigen Mitglieder zu erwiſchen. Cornelia 
las dieſe Meldung, aber ſie dachte ſich nichts dabei, denn es ver⸗ 


irgendeinem Teile des Landes berichteten. Und in dieſem Falle 


hatte das Nachrichtenbüro es nicht für der Mühe wert gehalten, 


zu erwähnen, daß die Namen der beiden Verhafteten Nicola 
Sacco und Bartolomeo Vanzetti waren. 


8. Kapitel. 
rag nase 


Am 24. Dezember 1919 um 1 Uhr morgens lag Bartolo⸗ 
deo Vanzetti ſchlaſend zu Bett, als einer ſeiner Kunden, Balboni 
der von der Nachtarbeit nach Hauſe ging, im Vorbeigehen an⸗ 
klopfte, um ſeine Weihnachtsaale zu holen. Mrs. Fortini, Van⸗ 
zettis Wirtin, weckte ihn auf, und er verkaufte Balboni die Aale. 
Dann zog er ſich an, verzehrte ſein in Kaffee getunktes Brot, 
holte feinen kleinen Handkarren, ſeine Wage, feinen Korb und» 


feine Pakete mit lebendigen Aalen, die er ſämtlich bereits am 
Tag vorher zurechtgewogen und eingepackt hatte, aus dem Schup⸗ 


Tagen» 
gesanbruch 
Pferd 


pen hervor. Er hatte über vierzig Beſtellungen zu erledigen, 


denn er verkaufte Weihnachtsaale für fünfunddreißig Cents das u 


Pfund, während die Italiener in Bolton eimeinviertel Dollars 
dafür bezahlen mußten. Mehrere Palete lieferte er noch vor 22 
ab; Mrs. Auguſta Niccoli zum Beiſpiel lag noch im 
Bett und rief ihm zu, das Paket auf den Küchentiſch zu legen, be⸗ 
zahlen würde er ſie ſpäter. 

Kurz nach ſieben kam Beltrando Brini, nachdem er haſtig 
ſein Frühſtic hinuntergeſchlungen hatte. Er war ſehr aufgeregt, 
denn er ſollte das Pferd des Bäckers kutſchieren. Er begegnebe 


Vanzetti auf der Straße und wollte mit ihm zu ge 


gehen. Da das Pflaſter jo naß war, mußte er wieder nach 
laufen, um ſeine Gummiſchuhe zu holen. Es dauerte fünfzehn 
bis zwanzig Minuten, bis der Junge die Schuhe auf dem Dach⸗ 
boden gefunden hatte. der Zwiſchenzeit ES Dane 
dem alten Brini, der von deANachıtihicht nach Haufe g 
begab er ſich zu Baſtoni, dem Bäcker, und erfuhr, bah be 
und Wagzen nicht entbehren könne, — eine Wendung der 
Dinge, die dem zwölffährigen Trando ſehr viel Kummer be⸗ 
reitete. Das war um ſieben Uhr fünfundvierzig, wie der Bäcker 
ſich erinnerte, denn in dem Augenblick, da Vanzetti fein Haus 
bevat, ſchrillte die Pfeife der Tauwerkfabrik, und es kann nicht 
paſſieren, daß einer, der ſein Leben nach diefer Pfeife regelt, je⸗ 
mals ihren Ruf überhört und nicht beachtet. „Die Pfeife it 
unſer tägliches Brot,“ ſagte Baſtoni. 
(Fortſetzung sagt) 


Are Arztes zurück. Was hatte denn der arme 
rbeiter verbrochen? In der Schnelligkeit und 


Auf eine Be⸗ 
merkung eines der Anweſenden, daß das kein Vorgehen 
eines Beamten wäre, und daß man ſich über ihn beſchwerden 


ndlungsweiſe eine Heldentat vollbracht 
Auch eine 


bei dem 


— {7 


ging kaum ein Tag, da nicht die Zeitungen von Ueberfällen in 5 


x 


Rn 
BR 


86 Kranke behandelt. Auf ärztliche Anweifung wurden im 
gleichen Berichtsmonat 48 Desinfektionen und zwar 39 in Wo 
nungen und 9 in Seuchenbaracken zwecks Verhütung einer Aus⸗ 
breitung folder anſteckender Krankheiten dorgenommen. 
Ein „braver“ Sohn. Der 24jährige Grubenarbeiter Anton 
J. aus Idaweiche hatte ſich vor dem Burggericht wegen Bedro⸗ 
hung und Beleidigung ſeines Vaters zu verantworten. Der Be⸗ 
klagte beſtritt nicht, daß es des öfteren zu Haus zu ſchweron 
useinanderſetzungen kam. Allerdings dürfe man ihn nicht als 
den ſchuldigen Teil anſehen. Wenn es zu derartigen Streitis⸗ 
keiten überhaupt kam, dann wäre eben der Vater ſchuld geweſen, 
welcher ihm immer wieder zuſetzte. Der Vater führte vor Gericht 
aus, daß ſein Sohn nicht arbeitswillig ſei und ihm auf der Taſche 
ſite. Es würde alles zu Haus in Ruhe und Eintracht vor ſich 
gehen, wenn nur der Sohn ſich endlich auf fein beſſeres Ich be: 
ſinnen und die Familie, die ihn zu unterhalten habe, durch 
Arbeit und Verdienſt unterſtützen würde. Weiter ſagte der Vater 
aus, daß der Sohn, welcher in einem Falle eine Arbeit in ſeinem 
Leichtſinn wieder aufgab, ihn bei den ſich oft wiederholten Auf⸗ 
ttitten arg beſchimpft und bedroht hätte. Alle väterlichen Er⸗ 


EN Mahnungen wären bis jetzt zwecklos geweſen. Der Anklagevertre⸗ 


Hausbeſitzer für Aufſtockungen bezw. zum 


RT 


nmaittlungen nach dem 
ji 


 Sakubiec aus Hohenlohehütte, welche zum 


1 ie Johann Grzeſik aus 


ter rügte nach Schluß der Beweisaufnahmen das Verhalten des 
Beklagten gegenüber ſeinem Vater und beantragte wegen Be⸗ 
drohung und Beleidigung drei Wochen Gefängnis. Das Urteil 
lautete auf eine Gefängnisitrafe ven 1 Woche. . 
Zwei Diebinnen ſeſtgenommen. Von der Polizei arretiert 
wurden die Helene Gdawiec aus Siemianowitz und die Anna 
Schaden eines Kauf⸗ 
manns 888 Zloty ſtahlen. Bei den Frauen wurde noch ein Be⸗ 
trag von 240 Zloty vorgefunden und beſchlagnahmt. 
x Zalenze. (Tod durch Altohol vergiftung.) In 
einem Schuppen der „Kleophasgrube“ im Ortsteil Zalenze, und 
zwar in der Nähe der Moscickikolonie, wurde eine Mannesleiche 
oufgefunden. Bei dem Toten wurde eine Flaſche mit Spiritus 
vorgefunden. Es erfolgt eine Ueberführung in die Leichen⸗ 
halle des ſtädtiſchen Spitals in Kattowitz. Nach den inzwiſchen 
eingeleiteten polizeilichen Feſtſtellungen, handelt es ſich bei dem 
Toten um den 59 jährigen Invaliden Emanuel Grigiel von der 
ee Liſa 3. Der Tod ſoll durch Alkeholvergiftung nee 
ein, 
Idaweiche. (Freiwillig aus 
den.) Von Waldbeſuchern wurde im 


dem Leben geſchie⸗ 
äldchen von Ligota der 
Königshütte erhängt aufge⸗ 
nden. Wie es heißt, foll Selbſtmord vorliegen. Der Tote 
wurde in die Leichenhalle des dortigen Spitals überführt. 
Bielſchowitz. (Beſtrafter Leichtſinn.) Ueber einen 
weiteren Fahrraddiebſtahl berichtet die Polizei, welcher zum 
Schaden des Paſtangeſtellten Heinrich Czopy aus Bielſchowitz 
5 use wurde. Schuld trägt auch in dieſem Falle der Rn 
Ubſt. . 


Königshütte und Umgebung 


Aus der Sitzung der Wohnungsbaukomeniſſion. 

Unter dem Vorſitz des 1. Bürgermeiſters Spaltenſtein tagte 
die Wehnungskommiſſion, wobei mitgeteilt wurde, daß die von 
der Stadt Königshütte ins Leben gerufene Wohnungsbauaktion 
auch anderwärts Schule mache und auf Grund deſſen eine Kon⸗ 
ſerenz im Wojewodſchaſtsgebäude ſtattgeſunden hat. An dieſer 
Konferenz nahmen Vertreter der Wojewodſchaft, die Bürger⸗ 
meiſter der Städte Kattowitz, Königshütte, die Landräte von 
Kattowitz und Schwientochlowitz teil. Nach dem Muſter von 
Königshütte ſoll eine ſtaatliche Aktion für die, Wojewodſchaft 
ins Leben gerufen werden. Zunächſt ſoll ein Kredit in Höhe 
von 3 Millionen Zloty von der „Bank Goſpodarſtwa Krajowego“ 
aufgenommen werden und dieſe Gelder zu 5 Prozent an die 
Umbau von Räumen 
und Schaffung von Wohnungen vergeben werden. Weitere Mil⸗ 
lionen ſollen für dieſen Zweck zur Verfügung geſtellt und flüſſig 
gemacht werden. Nun liegt es jetzt an den Hausbeſitzern davon 
reichlich Gebrauch zu machen. 

um Vertrauen der ganzen Sache entgegenzubringen, ſoll 
eine Hausbeſitzerverſammlung und die Einladung verſchiedener 
Intereſſen einberufen und die Richtlinien der Gewährung von 
Krediten bekanntgemacht werden. Die Königshütter Aktion hat 
bereits Anfänge zu verzeichnen, in dem gestern in mehreren 
Fällen Kredite in Höhe von 47 500 Zloty zum Ausbau von 
Wohnungen vergeben wurden. Den Plänen nach, werden für 
dieſen Betrag 17 Wohnungen geſchaffen. Um alle Zweifel zu 
beheben, wurde im Stadtbauamt ein Informationsbüro errich⸗ 
tet, wo alles nähere erfahren werden kann. Nun ſtehen 500 000 
Zloty verbilligte Baukredite mit 4progentiger jährlicher Ver⸗ 
dinfung für die Auſſtockung und Ausbau von Räumen zu Woh⸗ 
Mungszweden zur Verfügung und nur den Hausbeſitzern empfoh⸗ 
len werden kann, von der günftigen Gelegenheit Gebrauch zu 
machen. 


— 


i t der Polizei⸗ 
Zuſatzaushebung. Nach einer Bekanntmachung 

ee findet am Dienstag, den 23. Juli von 8 191 
morgens ab im Bezirkstommando an der ulica Piastowska ? 
für die Stadt Königshütte und den Kreis Schwientochlowitz eine 
Zuſatzaushebung ſtatt. Alle Perſonen, die aus irgendwelchen 
Gründen ihr Militärverhältnis bisher noch nicht geregelt haben, 
müſſen ſich an dieſem Tage vor der Aushebungskommiſſion 

ſtellen. 5 { 
Apothekendienſt. Den Nachtdienſt verſehen in dieſer Woche 
im nördlichen Stablteil die Florianaapotheke, an der ulica 3-90 
aja, im üblichen Stadtteil die Marienapotheke, an der, ulıca 
olnosci⸗Szpitalna. 


ichtpreiſe. 0 : 
F Groſchen für eine Kilowattſtunde bei 90 


t berechnet: 16 Kerzen 1,20 Zloty, 25 Ker⸗ 
12 8400 Ane 2,35 Zloty, 50 Kerzen 3,50 Zloty, 75 
tt 4 40 Zloty, 100 Watt 5,85 Zloty. In dieſen Preiſen ſind 
die Gebühren für Amortiſation und Verzinſung nicht mit ein⸗ 
begriffen. 
Weitere Kündigungen. 
gels und wegen Verlegung 


(ge angeblichen Auftragsman⸗ 
der Segen nach 5 
hütte, wurden 331 Mann der Belegſchaft ndigungen zugeſtellt. 
kragdem Hierzu die Verwaltung keine e 3 
machungskommiſſar beſitzt. In erſter Linie ee ige 
über 58 Jahre alte Perſonen zur Entlaſſung 8 

Vom Rathaus. Gegenwärtig meet 2 — a 5 
ewicz und Stadtrat Adamek in Urlaub. Erf 1 3 . 

paltenſtein tritt ſeinen Erholungsurlaub am 30. an 


H 3 1 i eten. 
Wird vom 2. Bürgermeifter danken Sonngdend wurde einer 


A amt beſtohlen. Am ine Ei 
ee in Begriff u ar, am blue: er 
Tachen. von einem unbekannten 1 7 
rotz ſofortiger eg 38 derſelbe nicht ausfindig ge⸗ 


t werden, 


1 
ö 
| 
| 
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Für den Monat Juli werden bei | 


Sport vom Sonntag 


Oberſchleſiſche Schwimmeiſterſchaften. 
Drei neue — polniſche ur Zehn neue oberſchleſiſche 
N elo 


Die diesjährigen Schwimmeiſterſchaften ſtanden trotz des un⸗ 
beſtändigen Wetters auf einem ſelten hohen Niveau. Die Meiſter⸗ 
ſchaften ſelbſt, welche in Gieſchewald durchgeführt wurden, erfreu⸗ 
ten ſich gleichfalls einer guten Organiſation. Das Ergebnis der 
einzelnen Konkurrenzen war faſt immer ein neuer Rekord. 

Ergebniſſe des 1. Tages: 
200 Meter laſſiſcher Stil für Herren: In zwei Vorläufen 
ſtarten 12 Schwimmer: 1. Kaputek (Skla] 3.11,4 Minuten, 2. Sli⸗ 
wiok (K. P. S.). 3. Dittrich (T. P. G.). Im zweiten Vorlauf 
ſiegte: 1. Nowak (K. P. S.) 3.26,3 Minuten, 2. Jonderko (E. K. 
S.), 3. Machulla (Skla). f 

1500 Meter Freiſtil: 1. Schlwaen (E. K. S.) 28,37 Minuten, 
2. Jurczyk (K. P. S.), 3. Machon (Stadion), 4. Jelonek (Sela). 
In dieſem Lauf ſchlug Schwaen drei oberſchleſiſche Rekorde, und 
zwar: 800 Meter 14.51,2 Min., 1000 Meter 18,48 Min. und 1500 
Meter 28,37 Minuten. N 

200 Meter Freistil: 1. Karliczek [E. K. S.) 24,2 Minuten, 
Halor (Skla), 3. Kranczyk (Skla). 
100 Meter Rücken: 1. Karliczek (E. K. S.) 1.342 Minuten, 
2. Kalka (T. P. G.), 3. Machowski (K. P. S.). 
Frauen: 

100 Meter Freiſtil: 1. Raſchdorf (Skla) 132 Minuten, 2. 
Jackuliſch (Sta), 3. Schmid (T. P. G.), 4. Krzeminska (T. P. G.). 

1300 Meter Freiſtil: 1. Schmidt (T. P. ©.) 31,39 Minuten, 
2. Ficowna (T. P. G.), 3. Baron (E. K. S.). 

3100 Meter Wechſelſtil: 1. E. K. S. 5.54,4 Minuten, 2. P. 
K. S. 6.15,1 Minuten, 

Sprünge vom Trampolin 3 Meter: Es ſtartete nur Frl. Klack 
(K. P. S.) und erreichte 64.3 Punkte. Außer Konkurrenz ſprang 
noch Frl. Menſel. 

Die Geſamtpunktuation des 1. Tages war: E. K. S. 70 
Punkte, K. P. S. 49 Punkte, T. P. G. 39 Punkte und Stkla 
37 Punkte. 
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2. Tag: 
400 Meter Freiſtil: 1. Karliczek (E. K. S.) 6,04 Minuten, 
2. Skowronek (Skla), 3. Jurczyk. 
100 Meter Freiſtil „Finale“: 1. Hallor (Skla) 1.15,2 Minu⸗ 
ten, 2. Pawlik (T. P. G.), 3. Buray (E. K. S.). N 
200 Meter klaſſiſcher Stil „Finale“: 1. Kaputek (Skla) 3.10.2 
3 polniſcher Rekord, 2. Nowak (K. P. S.), 3. Sliwiok 


N S.). 
394100 Meter Wechſelſtil: 1. E. K. S. 4,19 Minuten, 2. K. P. 


S. 2, 3. K. P. S. 1. 
55450 Meter en 1. E. K. S. 2,492 Minuten, 


2. Skla, 3. K. P. 


Diebe an der Arbeit. 
der Abweſenheit in die Wohnung des Profeſſors Dulski an der 
ulica Wolnosci 13 ein, entwendeten zwei Pelze und mehrere 
Kleidungsſtücke im Werte von 1300 Zloty und entkamen damit 
unerkannt. 

Fahrraddiebſtahl. Ein gewiſſer Paul F. aus Lipine ent⸗ 
wendete dem Joſef Banczyk aus Gardawic ein Herrenfahrrad 
Marke „Rekord“ Nr. 84 186 im Werte von 280 Zloty und ver⸗ 
ſchwand damit über die Grenze. 

Immer wieder das Meſſer. Vater und Sohn (Panitz) von 
der ulica, Halupki 3 gerieten in einen Wortwechſel. Der in 
demſelben Haufe wohnende Mieter Georg Muſchallik war im 
Begriff zur Arbeitsſtelle zu gehen, nachdem er Zeuge dieſes 
Streites war. Als er hierbei für den Vater Partei nahm und 
ihn in Schutz nehmen wollte, zog Stanislaus P. ein Meſſer und 
verſetzte dem M. einen Stich in die Herzgegend. Blutüberſtrömt 
ſtürzte M. zu Boden und mußte in das Knappſchaftslazarett in 
Königshütte gebracht werden. P. der ſchon wegen ähnlichen 
Fällen mehrfach beſtraft wurde, wurde von der Polizei feſtge⸗ 
nommen. 

Neuheiduk. (Die ſchwimmende Kindesleiche.) 
Aus dem, mit Waſſer angefüllten Straßengraben, zwiſchen der 
Eiſenbahnunterführung und den Schrebergärten in Neuheiduk, 
wurde von Straßenpaſſanten eine Kindesleiche herausgefiſcht. 
Nach der unnatürlichen Mutter wird gefahndet. 5. 


Siemianowitz 

Gemeindenertreterfigung. Am Dienstag findet in Baingom 
eine Gemeindevertreterſitzung jtatt, die 4 Punkte auf der Tages⸗ 
ordnung enthält. x 

Apothekenwochennachtdienſt hat die Barbaraapotheke. 

50 Zloty Belohnung. Da die Fahrraddiebſtähle in Siemia⸗ 
nowitz und Umgegend ſtark überhandnehmen, ſetzt das Polizei⸗ 
kommiſſariat eine Belohnung von 50 Zloty aus für den Fall 
einer Meldung, ſo daß der Dieb zur Beſtrafung herangezogen 
werden kann. 

Penſiouszahlung. Am 25. d. Mts. vormittags 10 Uhr, fin 
det die Penſionszahlung der Knappſchaftsrentner in den Zechen⸗ 
häuſern Ficinus⸗, Richterſchacht und Maxgrube ſtatt. 

Vom Standesamt. In der Zeit vom 11. bis 18. d. Mts. 
wurden geboren: 11 Mädchen und 17 Knaben. Geſtorben ſind 
11 Perſonen. 8 

Rohe Burſchen. In der Freitagnacht verſuchten 6 junge 
Burſchen auf der Richterſtraße, im betrunkenem Zuſtande einige 
Bäumchen umzubrechen. Dies wollte ihnen der Kaufmann Marz 
verwehren. Dabei wurde er von den jungen Leuten angefallen, 
ſchwer mißhandelt und mit Fußtritten traktiert. Nur die her⸗ 
beigeeilte Polizei konnte den Mißhandelten aus den Händen der 
Rowdys vor weiteren Mißhandlungen retten. 

Michaltowitz. (Feſtnahme eines Taſchendiebes.) 
Wegen Taſchendiebſtahls, zum Schaden des Stanislaus Peſierbki 
in Michalkowitz, wurde der Joſef A. aus Lipine arretiert. Der 
Täter wurde vorübergehend in die Polizeiarreſtzelle gebracht. 

5 


Myslowißz 

Nosdzin. (Zuſammenprall zweier Autos.) Auf 
der ulica Futnica in Rosdzin kam es zwiſchen dem Perſonenauto 
Sl. 7445 und Sl. 7666 zu einem heftigen Zuſammenprall. Beide 
Kraftwagen ſind beſchädigt worden. Perſonen wurden bei den; 
Verkehrsunfall nicht verletzt. Die Schuld an dem Verkehrsun⸗ 
fall tragen beide Chauffeure, welche ein zu ſchnelles Fahrttempo 
einſchlugen. x. 


Unbekannte Täter drangen während 


| 


| 


4Xx108 Meier Freiſtil⸗Staſſel 1. E. K. S. I 2.30,4 Minuten, 
aberſchleſiſcher Rekord, 2. Skla I. 3. K. P. S. 

Trampolinſprünge: Es ſtarteten 10 Konkurrenten: 1. März 
(T. P. G.), 2. Schwaen (E. K. S.), 3. Kuznia (T. P. G.), 4. Ziaja 
(K. P. S.), 5. Bregulla (K. P. S.). 

Turmſprünge: 1. März (T. P. G.), 2. Muſiol (Stadion), 
3. Kuznia (T. P. G.). 

Damen: 

400 Meter Freiſtil: 1. Schmidt (T. P. G.) 8,02 Minuten, 
2. Ficowna (T. P. G.). Fräulein Kaiſer gab bei 250 Meter auf. 

200 Meter klaſſiſcher Stil: 1. Jarkoliſch (Skla) 3.31, Mi⸗ 
Harn polniſcher Rekord, 2. Ficowna (T. P. G.), 3 Kaiſer 

G 


100 Meter Rückenſchwimmen: 1. Kaiſer (T. P. G.] 1,48 Mi⸗ 
nuten, 2. Ficowna (T. P. G.), 3. Menſel (E. K. S.). 

44100 Meter Freiſtil⸗Staffel: 1. T. P. G. 7.04,4 Minuten, 
2. E. K. S., 3. K. P. S. 

5450 Mater Freiſtil⸗Staſſel: 1. T. P. G. 1 3,56 Minuten, 
2. E. K. S., 3. T. P. G. 2. . 

Turmſprünge: 1. Lindner (T. P. G.), 2. Klaus (K. P. S.). 

Nach den Meiſterſchaften fand im Reſtaurant Gieſchewald 
die Preisverteilung ſtatt. 

Spiele um die oberſchleſiſche Fußballmeiſterſchaft. 

1. F. C. Kattowitz — Slonsk Schwientochlowitz 2:2 (2:2). 

Der Ausgang des Spieles nahm leider ein böſes Ende. Der 
Schiedsrichter geriet immer mehr aus der Faſſung und brachbe 
durch ſeine Entſcheidungen böſes Blut nicht nur unter die Spieler, 
ſondern auch die Zuſchauer. Vor allem unter die anweſenden 
Schwientochlowitzer Fanatiler, welche noch während des Spieles 
eine kleine Keilerei gegen die Kattowitzer Zuschauer anzettelten 
und nach dem Spiele auch an den Spielern des 1. FJ. C. ihr 
Mütchen kühlen wollten. Und ſo etwas kann nur ein die Nerven 
verlierender Schiedsrichter (Blachut⸗Bielitz) heraufbeſchwören. 
Auch pfiff derſelbe das Spiel 6 Minuten zu früh ab. 

War das Spiel in der erſten Halbzeit ſchön, ſo artete es da⸗ 
gegen in der zweiten Halbzeit durch die Schuld des Schiedsrichters 
immer mehr aus. ? . 

06 Zalenze — K. S. Domb 3:2 (0:2). 

Nach 10 Minuten vor Schluß führt Domb 2:0. Erft bei dies 
ſem Stande reißt ſich Zalenze zulammen und kann drei Tore und 
dadurch den Sieg erzielen. 8 

K. S. Rosdzin⸗Schoppinitz — Slavia Ruda 0:1. 
06 Myslowitz — 20 Bogutſchütz 5:2 (2:1). 

Trotzdem 06 mit Erſatz ſpielte, konnten ſie einen überzeugen⸗ 
den Sieg erzielen. Das Spiel brach Bogutſchütz 5 Minuten vor 
be ab, da fie ein angeblich zweifelhaftes Tor nicht anertennen 
wollten. 

Rozwoj Kattowitz — K. S. Gieſchewald 1:0. 

Slovian Zawodzie — Naprzod Zalenze 3:0 (0:0). 


Godullahütte. (Eine geſtörte Hochzeitsfeier) 
Während einer Lochzeitsfeier in Godullahütte kam es unter den 
Hochzeitsgäſten zu Streitigkeiten, wobei auch einige Revolver⸗ 
ſchüſſe fielen. Fluchtartig verließ alles den Saal. Als Täter 
wurde ein gewiſſer L. feſtgeſtellt, der angab, die Streitenden nur 
erſchrecken gewollt zu haben, was ihm auch tatſächlich gelang. 
Es konnte aber auch anders gekommen ſein 0 


Groß⸗Pietar. (Verkehrsunfall.) ulica 


Auf der 


Marjada in Groß⸗Piekar prallte ein Halblaſtauto mit dem 5 


Radfahrer Johann Ogorek aus Scharley zuſammen. Das Fahr⸗ 
rad wurde vollſtändig zertrümmert, während 
Verletzungen erlitt. Die Schuldfrage ſteht z. Zt. nicht feſt. % 


pließ und Umgebung 


80 er eine Arbeitsloſenunterſtützung. Die Staroftei in 
e 
Höhe von 40 Zloty bewilligt, doch wurde dem betreffenden 
Arbeiter die Bedingung a 
8 Tage zu arbeiten hat. Es entfällt mithin auf 
5 Zloty. Der Arbeitsloſe befand ſich in der 


und hat den Antrag um eine einmalige Aushilfe an die 


Staroſtei gerichtet. Seine Frau hat in der vorigen Woche 


entbunden. Das Kind war krank und mußte ins Kranken⸗ 
aus geſchafft werden, wo es geſtorben iſt. Der Arbeits⸗ 
oſe hat 
beit an 


letzten Anzug und wird dann nirgends unterkommen kön⸗ 


nen. Wegen der einmaligen Aushilfe Wu der Arme, der 


in Panewnik wohnt, zen nad) 
ihn 10 Zloty gekoſtet, die er ſich bei 
hat. Nun ſoll er jetzt 8 Tage arbeiten und erhält 
Vorſchuß und den Reit joll er ſich dann bei 
holen, wenn er die 8 Tage bereits durchgearbeitet hat. So 
fieht bei uns die einmalige Aushilfe an die Arbeitsloſen 
aus, die ſchuldlos in die größte Not geraten ſind. 


He a ae Das hat 
elannien 11 
Zloty 


Rybnik und Umgebung 


Die bevorzugten Ferienkinder. Am Freitag, den 18. 


Juli, ging ein rn Transport Ferienkinder nach Weit: 


preußen. 0 ieſem Transport waren auch Kinder aus 
Knurow. an ſah den meiſten Kleinen an, daß ſie eine 
1 0 9 reude an dem Wegfahren haben. Einige Zivi⸗ 
liſten im Abteil unterhielten ſich über das Verſchicken der 
Kinder und die Handhabung dabei. er⸗ 
wähnte 1 7 8 Jede viel Ungerechtigkeit SR ac Kinder, 
die es wirklich nötig hätten, in die Ferientolonie verſchickt 
zu werden, ſitzen zu Hauſe. Dagegen andere, deren Eltern 
ute Patrioten ſind und wenn ſie auch Vermögen beſitzen, 


Einer derjelbe: 


o daß fie ihre Kinder auf eigene Koſten fortſchicken könne 


auf Koſten der Allgemeinheit 


ten, werden 1 u 
len Aeg Die Ge 
em Zweck benützt, ſind doch nur Subventionen von 
geldern. Einige Sunpe \ 
terhaltung zu und miſchten ſich ins Geſpräch. Da jagt einer 
IS Jungens: Bei uns in Knurow bevorzugt man die, 
welche vom Vater das „Powſtance“⸗Mitgliedsbuch oder von 
der Mutter dasſelbe des „Matki⸗Polski“⸗Verbandes vorzeig⸗ 


ten. Die Kinder die dem Lehrer nicht dieſe Ausweiſe ge⸗ 4 
zeigt haben, wurden nicht aufgenommen. Das war für die 
ltenden Paſſagiere ein glänzender Beweis, wie es 


unter 0 a 
bei uns gemacht wird. Ein Kommentar erübrigt ſich. —a. 


chwienkochlowitz u. Amgebung 1 


* 


der Radler leichte 


hat einem Arbeitslojen eine einmalige Beihilfe in 


eſtellt, daß er in der Gemeinde 
jeden Tag 
rößten Not 


nur einen einzigen Anzug und nimmt er eine A. 
die nur einige Tage dauert, ſo ruiniert er noch den 


er Staroſtei 


er, die der Weſtmarkenverein zu die⸗ 9 
teuer⸗ 
des Transportes N der Uns 


2 
a 
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Ford⸗Syſtem, von nah betrachtet 


Billige Kraft am laufenden Band — Wo die Gewerkſchaften fehlen 


Die acht aufragenden Schlote des Fordſchen Fabrikgeländes 
waren nicht nur die äußeren Wahrzeichen Detroits, die wir nach 
zweiwöchiger Fahrt von Neuyork über Boſton, Albany, Buffalo, 
Niagara Falls und Cleveland bei unſerem Einzug von Süden 
am nordweſtlichen Ende des Erie-Sees. Denn Automobil iſt 
Trumpf in Detroit. Die Autoninduſtrie drückt dem Leben hier 
ihren Stempel auf. Mehr als in Neuyork oder in Chikago 
gerät auch der Lebenskreis der Detroiter ins Techniſch⸗Ein⸗ 
ſeitige, und wenn irgendwo, ſo dürſtet hier der Fremde nach 
mehr Muſik, Kunſt und wechſelnder Lebendigkeit. 

Wer das Glück hat, trotz der dauernden großen Arbeitsloſig⸗ 
keit eine Stelle zu erhalten, der muß ſich zunächſt eine Rede des 
Managers über den guten Willen der Arbeiterſchaft in bezug auf 
die Unfallverhütung anhören und wird dann mit vielen anderen. 

als billigſte Kraft an das laufende Band geſtellt. 

So hatte ich in die Vorderfront jeder herankommenden Karoſſerie 
ſechs Mutterbolzen einzuletzen, die mein Kollege mit einem 
Handmotor feſtdrehte. Die Arbeitsteilung und Mechaniſierung 
iſt hier ſo weit vorgeſchritten, daß ein Anlernen nicht nötig war. 
Die Verrichtung wird einem nur mal oberflächlich gezeigt. Das 
Einzige, was nötig iſt, liegt in der gehörigen Arbeitsgeſchwin⸗ 
digkeit, und die gewöhnt man ſich durch Uebung an. Dazu geben 
einem die ſieben, neun oder zehn Stunden täglich genügend Ge⸗ 
legenheit: immer das Gleiche, von einer Car zur anderen, völlig 
entjeelte Arbeit, die jede Freude am Werke verloren hat; mecha⸗ 
niſche Griffe, bei denen man nicht mehr denkt, ſondern döſt. 

Noch ſchlimmer iſt am Bandſyſtem die dem Betriebsleiter ge⸗ 
gebene Möglichkeit, die Arbeitsgeſchwindigkeit dadurch zu er⸗ 
höhen, daß er die Karoſſerien allmählich immer ſchneller laufen 
läßt. Der Arbeiter merkt zunächſt gar nichts davon und ſchreibt 
es ſeiner eigenen Langſamkeit zu, wenn er mit feiner Arbeit ins 
Hintertreffen kommt und nun verſuchen muß, durch erhöhte An⸗ 
ſtrengungen ſich gegen den Strom heranzuarbeiten. Dieſer „Spee⸗ 
dup“, oft mit Herabſetzung der Lohnraten verbunden — der Ar⸗ 
beitgeber nennt das „Erziehung zur Leiſtungstüchtigkeit“ — 

iſt begreiflicherweiſe unter der Arbeiterſchaft äußerſt verhaßt. 

Die Furcht, arbeitslos zu werden, und das Fehlen jeder Hilfe 
durch die Gewerkſchaften, von denen Detroit frei wie keine an⸗ 
dere amerikaniſche Stadt iſt, nimmt jedoch alle Möglichkeiten, 
gegen ſolche Methoden anzugehen. — Gelegenheit, mich mit den 
Arbeitskollegen zu unterhalten, hatte ich kaum. Der Lärm und 
und die Hetze der Arbeit beſchränkten alle Schreigeſpräche nur 
auf wenige Worte, die dann meiſt zur Arbeit gehören. Man 
kennt den Kollegen, mit dem man tagelang arbeitet, überhaupt 
nicht, weiß nicht ſeinen Namen, nichts darüber, woher er kommt, 
und was er ſonſt treibt. Die kurze Eßpauſe reicht kaum dazu, 
ſchnell ſeine Mahlzeit herunterzuſchlucken und im übrigen iſt 
man viel zu ſtumpfſinnig, um zu wirklichen Unterhaltungen zu 
kommen. Das heißt alſo, daß hier mehr als anderswo alle 
menſchlichen Beziehungen ausgelöſcht find, daß der Arbeiter, 
als Nummer in dieſen Rieſenbetrieb eingegliedert, tatſächlich nur 
noch ein dienendes Teilchen an einem großen Mechanismus 
darſtellt, der alle ſchaffende Freude tötet und Menſchenweſen 
in einen gehandhabten Takt zwingt, bei dem von einem 
natürlichen Rhythmus nicht mehr die Rede ſein kann. 

Schon nach verhältnismäßig kurzer Zeit wurde ich aus 
dieſem Kaxoſſeriebetrieb entaſſen und arbeitete in den folgen⸗ 


den Wochen in River Rouge bei Ford als „Final Aſſembly⸗ 


in der „Motor Aſſembly“ beim Einpaſſen 
von Kurbelwellen in Motorgehäuſe, die hier wiederum auf 
laufendem Band in regelmäßigen Abſtänden herankamen. 
Abermals machte ich die gleichen Erfahrungen in dieſer 
geiſtestötenden, bis zum Aeußerſten mechaniſierten Arbeit. 
Einſchleifarbeit, die früher einmal von gelernten 
Arbeitern mit viel Geſchick bewerkſtelligt wurde, 


war hier einem Automatismus anvertraut, der kein Denken, 
kein perſönliches Schaffen mehr zuließ. Angenehm war die 
außergewöhnliche Sauberkeit. Weniger iſt für die Aufbewahrung 
der Kleider der Arbeiter getan, die mitten im Fabrikraum offen 
über Bügeln hängen. Ebenſo ſchlecht iſt auch hier die Eſſen⸗ 
verteilung, die von wenigen Karren ausgeübt wird und ſtets 
mit einem ſolchen Gedränge verbunden iſt, daß der weſentliche 
Teil der ohnehin knappen Eſſenszeit mit Warten draufgeht. 

Die rieſenhafte, eine kleine Stadt für ſich darſtellende An⸗ 
lage in River Rouge macht jedoch techniſch auch auf den kritiſchen 
Beurteiler Henry Fords einen ſtarken Eindruck. Wie hier Bauten, 
Maſchinen⸗ und Menſchenkraft den täglich einfließenden Roh⸗ 
materialienſtrom nach einem überſichtlichen Plan verarbeiten, 
wie hier morgens, nachmittags und um Mitternacht im Schicht⸗ 
wechſel Tauſende von Arbeitern in einem großen Rennen und 
Strömen an die Arbeit gehen, in den Mechanismus eingeſchluckt 
werden, wie bald darauf die Straßen draußen öde daliegen 
und nun die Lichtfülle kaltbläulicher Queckſilberlampen, die 


man“ und ſpäter 


Schütterungen des Bodens vom Stampfen der tauſend Ma⸗ 
ſchinen, der Lärm von Preſſen und Schleifmaſchinen vom Zwangs⸗ 
tempo der Arbeit in den langen Hallen künden, 
wie dort die acht hageren Arme der Kraftſtation 
ſich in den Sternenhimmel aufrecken, 

beim Stahlwerk rotglühende Schlackenmaſſen in den Sammelwagen 
ſtürzen, während weißgeballte Dampfwolken wie in kraftbewußter 
Selbſtbefreiung wohl das „Hohelied der Arbeit“ anſtimmen laſſen, 
wenn — nun, wenn er die Menſchenſeelen dahinter vergeſſen 
könnte. — Weſentlich günſtiger iſt allerdings die Lage der Ge⸗ 
lernten. Er hat beſſere Löhne, beſſere Behandlung und noch 
einige ſelbſtändige Leiſtung beim Schaffen. Der gelernte Mann, 
der ſogenannte „white collar man“, hat ein recht deutliches Unter⸗ 
ſchiedsgefühl gegenüber den großen Maſſen der Ungelernten; er, 
der Ariſtokrat unter den Arbeitern, kann doch bei weitem freier 
atmen, wenn auch hier durch das in allen Abteilungen bei Ford 
eingerichtete Aufpaſſer⸗(Spy⸗) Syſtem manche Grenzen geſetzt ſind. 

Irgendeine Sozialfürſorge gibt es bei Ford nicht. Die in 
früheren Jahren auf dieſem Gebiet entwickelten Einrichtungen 
ſind rückſichtslos abgeſchafft worden, als mit der Pro⸗ 
duktion des „neuen Modells“ der verſchärfte Konkurrenz⸗ 
kampf mit der General Motors Company einſetzte. Fords 
Prinzip iſt es, den Arbeitern ſo „hohe Löhne“ zu bezahlen, daß 
ſie ſich in jeder Notlage allein helfen können. 

Wie demgegenüber die Wirklichkeit ausſieht, 

zeigten die Zuſtände in der zweiten Hälfte 1927, als Tauſende 
von Fordarbeitern mit ihren Familien der ſtädtiſchen Wohl⸗ 
fahrtspflege zur Laſt fielen, als ihnen Anzahlungen auf Woh⸗ 
nungen und Familienhäuſer verlorengingen und ihnen auf Teil⸗ 
zahlungsplan erworbene Möbel mit den letzten Erſparniſſen 
herausgeholt wurden. So bald die Produktion um und eingeſtellt 
wird, fliegen die Arbeiter erbarmungslos auf die Straße, und 
bald iſt der letzte Notgroſchen verzehrt, da es ja keinerlei Unter⸗ 
ſtützung gibt. So ſieht es dort aus, wo viele glauben, das „Pa⸗ 
radies Amerika“ am reinſten verkörpert zu ſehen. Karl Möller. 


Die 1200-Fahr-Feier von Altomünfter 
dem oberbayeriſchen Städtchen, das ſeine Entſtehung einem 
von dem ſchottiſchen Apoſtel St. Alto gegründeten Kloſter 
verdankt: in dem hiſtoriſchen Feſtzug wurde die Vergan⸗ 
genheit des Kloſters zu neuem Leben erweckt. 


Vom proletariſchen Roman 


Von Dr. Karl Schröder. 


Man kann mit großartiger Geſte ſagen: Ueber das, was der 
„proletariſche Roman“ iſt oder ſein wird, beſtimmen nicht graue 
Theorien, ſondern die Dichter, die ihn ſchreiben. Das iſt bequem 
und ſcheint unbedingt richtig zu ſein. Und iſt es doch nur ſehr 
bedingt. Denn die Dichter atmen Tradition und Leben der Ge⸗ 
ſellſchaft, in der ſie geboren wurden, aufwuchſen und ſie wieder 
formen halfen. Und ſo geht in das künſtleriſche Schaffen zwangs⸗ 
läufig geſellſchaftliches Sein über; Gefühle, Willenshaltungen, 
Theorien; und kommen direkt und indirekt, bewußt oder inſtinkt⸗ 
mäßig zum Ausdruck. 

Wir leben nun aber in einer Klaſſengeſellſchaft und haben 
entſcheidend auch Tradition von Klaſſengeſellſchaften. In einer 
Klaſſengeſellſchaft aber hat kein intereſſenbeſtimmter Begriff 
einen eindeutigen Inhalt. Man braucht nur die Fragen zu 
ſtellen: Was iſt „proletariſch?“, was iſt „Roman?“, was iſt „pro⸗ 
letariſcher Roman?“, um das zu erkennen. 

Zuletzt beſtimmt über den übrigens ſtetig bewegten Inhalt 
ſolcher Begriffe die Klaſſe, die ihn in ihrem Aufſtieg zur Macht 
mit ihrem Leben klaſſenkämpferiſch füllt; und ſpäter die neue 
Geſellſchaft, in der er Teil hat am weltanſchaulichen Grund⸗ 
charakter dieſer Geſellſchaft. 

Innerhalb dieſes Rahmens erſt beſtimmen die Künſtler, die 
den proletariſchen Roman ſchaffen und damit der Klaſſe auf 
einem beſtimmten Gebiet Ausdruck und Form geben. Und auch 
hier noch kann es geſchehen, daß der geſellſchaftliche Wunſch nicht 
die Kunſtwerke findet, die er als ſeine liebſte und wahrhaftigſte 
Formung anſehen kann. 

Ohne hier näher darauf eingehen zu können, muß natürlich 
ausgeſprochen werden, daß das Herauswachſen neu gefüllter Be⸗ 
griffe, Kunſtformen uſw. gradweiſe vor ſich geht, daß Neues nicht 
mit einem Ruck in dialektiſch veränderter Reinheit daſteht. Zum 
Begriff „proletariſcher Roman“ aber iſt zu ſagen, daß Theorie 
und Praxis der Arbeiterklaſſe, kritiſches Bewußtſein und künſt⸗ 
leriſches Schaffen begonnen haben, ihn mit einem der Klaſſen⸗ 
entwicklung entſprechenden Inhalt zu füllen. 

Danach zeigt ſich, daß das entſcheidende Kriterium für dieſen 
Begriff nicht in Merkmalen zu ſuchen iſt, wie beiſpielsweiſe dem 
Elternhausmilieu des Richters oder ſeiner ſchuliſchen „Bildung“ 
oder feiner Raſſenzugehörigkeit uſw. ſondern daß dieſes Kri⸗ 
terium nur wieder im Klaſſenbegriff wurzeln kann. Und damit 
wird eine beſtimmte Zielrichtung erkennbar: der proletariſche 
Roman iſt kein Roman über die Klaſſe und ihre Mitglieder, 


Vorbereitungen zum Europa- Rundflug 


in Staafen bei Berlin, von wo am 20. Juli 60 Flugzeuge aus Deutſchland, Polen, 
5 er 2 ee ſtarteten — links: das Abwiegen der Flugzeuge — 


und der Schweiz zu dieſem größten diesjährigen 


England, Frankreich, Spanien 


rechts: das Quartier der Flugleitung (links: Herr von Höpfner, der geſchäftsführende Vi epräſident des Aero-Clubs 
5 1 55 Deutſchland, der den diesjährigen Europarundflug organiſiert). ; 


ſondern eine aus der Entwicklung der Arbeiterklaſſe heraus 
quellende künſtleriſche Forderung. Er iſt Kriſtalliſierung, 
ſchöpferiſche Geſtaltung ihres werdenden neuen Geiſtes. Damit 


hat er objektiv Angriffscharakter gegen die am Grundcharakter 
des alten Geſellſchaftsſyſtems feſthaltenden Klaſſen. 

Und mehr wird erkennbar: Es wird erkennbar, daß mit dem 
Klaſſenkampf der Arbeiterklaſſe und dem Werden einer ſozialiſti⸗ 
ſchen Geſellſchaft die geſamte Kunſt ihren bisherigen Charakter 
verändert und immer mehr verändert. Beruhte ſie in den für 
uns entſcheidenden Epochen auf dem Privateigentum und trat 
dies ihn ihr überwiegend zutage, trat in ihr z. B. in der bürger⸗ 
lichen Geſellſchaft zutage, daß der Menſch im Grunde allein ſteht 
und von Produktion und Produkten beherrſcht wird, ſo wird in 
der ſozialiſtiſchen Geſellſchaft und damit in ſolcher Kunſt zutage 
treten, daß das Individuum eins iſt mit allen und daß die Ge⸗ 
ſellſchaft Produktion und Produkte ihrerſeits beherrſcht. Um ein 
Beiſpiel zu nennen aus einer Zeit, in der wir traditionell aß 
Deutſche noch ſtecken: Die für ihre Zeit und als Ausdruck der re⸗ 
volutionär aufſteigenden bürgerlichen Klaſſe hervorgehende 
Aeſthetik eines Leſſing mit ihrer typiſchen Gliederung, Speziale⸗ 
ſierung, Abtrennung der Kunſt von anderen geiſtigen Ausdrucks⸗ 
formen wird fallen und Platz machen einer Vereinheitlichung, in 
der Kunſt und Leben organiſch in eins laufen. 

Alte Rahmen, alte Definationen, alte Normierungen werden 
geſprengt. Und Anſätze ſolchen Sprengens zeigen ſich jetzt ſchon 
deutlich auf allen Gebieten, auf denen proletariſches Kunſt⸗ 
ſchaffen vordringt, und auch auf dem (nicht ewig bleibenden) Ges 
biet des proletariſchen Romans. 

Die Sprache, die Form ſeines Kunſtwerkes wird der Dichter 
wählen gemäß ſeinem Stoff. Neues Formſchaffen iſt im großen 
beſtimmt durch den Grad der Klaſſenentwicklung, durch den Stoff, 
der zu anderer Formgebung zwingt und ſelbſtverſtändlich durch 
neue techniſche Mittel. Welchen Stoff der Künſtler behandelt, 
ob ein Einzelindividuum oder eine Demonſtration, eine Wieſe 
oder ein Tier, das iſt am Ende gleichgültig. Auf das „Wie“ der 
Behandlung kommt es an. Freilich iſt es nur natürlich, wenn 
der proletariſche Roman im weſentlichen, in der Gegenwart 
wenigſtens, ſeine Stoffe dem Umkreis der ſteigenden Klaſſen⸗ 
kämpfe entnimmt. And kaum zu bezweifeln wird ſein, daß ſoge⸗ 
nante „große Kunſt“, mag man ſagen „Klaſſik“, darauf aus ſein 
wird, in umfaſſender Weiſe geſellſchaftlichen Geſamtchatakter zu 
formen. In dieſem Sinne war Kunſt und wird auch proletari⸗ 
ſche große Kunſt ſoziale Kunſt ſein, wobei das Wort „ſozial“ 
jeinen. wechſelnden Inhalt hat. 

Ob der proletariſche Künſtler volles Bewußtſein, volles 
„Wiſſen“ um die Lehren ſeiner Klaſſe haben muß? Wenn man 
darunter verſteht, daß er ein Schriftgelehrter der Oekonomie uſw. 
ſein muß, dann iſt das wohl zu verneinen; aber in einer ge⸗ 
ſchichtlichen Epoche, und da wieder in einer Klaſſe, zu deren ge 
ſellſchaftlichem Kampf Klaſſenbewußtſein eine Vorausſetzung ge⸗ 
worden iſt (in viel höherem Grade als je zuvor), wird es keinen 
großen Künſtler geben können, der nicht auch vollgeſogen iſt mit 
Klaſſenbewußtſein, ob er nun in Wirkung tritt, gewiſſermaßen 
verſtandesmäßig oder als realer Inſtinkt. Es mag im übrigen 
vergleichsweiſe erinnert ſein daran, daß die Klaſſiler der Kunſt 
auch immer in beſtimmter Weiſe tiefdringende Theoretiker waren. 

Ob proletariſche Kunſt, alſo auch der proletariſche Roman. 
eine Parteiangelegenheit iſt? Gewiß nicht, wenn man mit 
Partei den engen Sinn einer tagespolitiſchen Zweckform ver⸗ 
bindet. Faßt man aber Partei als notwendige Maſſenorganiſa⸗ 
tion im Klaſſenkampf um die Macht, als organiſchen Weſens⸗ 
ausdruck, als untrennbaren Beſtandteil des internationalen 
Klaſſenkampfes, dann: Ja, ſoweit eine Uebergangszeit in Frage 
kommt und daß damit ein vollſtändiges Sichdecken gemeint ſein 
ſoll, ohne daß hierbei natürlich nicht die bloße Behauptung ir⸗ 
gendeiner Partei: „Sie ſei dies und nichts anderes ſonſt“ ent⸗ 
ſcheidet, iſt ſelbſtverſtändlich. Denn die Tatſachen entſcheiden, 
nicht das, was jemand über ſich ſelbſt meint. 

Die Tatſachen aber zeigen auch, daß der proletariſche Roman 
an den verſchiedenen Stellen internationaler Arbeiterbewegung 
herauszuwachſen beginnt: In Deutſchland und Rußland, in 
Frankreich, Dänemark, Spanien, Amerika und anderswo. Ueber⸗ 
all trägt er noch den Sondercharakter geographiſch⸗klimatiſcher, 
traditioneller, geſellſchaftlich gegenwärtiger Gegebenheiten. Aber 
es iſt unverkennbar, wenn man ſich auch nur die Tatſachen der 
Zeit vor 20 Jahren vor Augen hält und das Heute — daß et 
berauswächſt. 


Vorſchau auf die Bayreuther Wagner⸗Jeſtſpiele 


die am 22. Juli beginnen (von links): Gunnar Graarud als 


rſifal — Lauritz Melchior als Siegfried — Emmi 


Krüger als Sieglinde. 


Die Hochzeit der Uskoken 


Von A. v. Czibulka. 


Im Jahre 1603 war der Karneval in Venedig beſonders 
ausgelaſſen und fröhlich, weil der vorausgegangene ſtatt des tol⸗ 
len in ganz Europa berühmten Mummenſchanzes nur die Maske 
des ſchwarzen Todes geſehen hatte. So furchtbar war die Zeit 
geweſen, daß niemand mehr an ſie erinnert ſein wollte, man nun 
über die Wochen der Luſt der Toten vergaß und ſich dem Rauſche 
der Stunde, dem Taumel der Freiheit ungehemmt hingab. 

Man nahm die Feſte wie ſie fielen; denn es konnte ja morgen 
ſchon geſchehen, daß wieder der Schreckensruf „Die Peſt“ kreiſchend 
durch die Kanäle und Lagunen hallte. In keiner dieſer wilden 
Nächte war man ſicher, daß nicht die Maske des Grauens unſicht⸗ 
bar ſchon durch das bunte Gewoge des Karnevals wandle. So 
glich Venedig in dieſen Wochen einer Schaubühne, auf der ein 
jeder, ob Nobile oder Bettler, vermummt einherlief und ſeine 
Späße zum beſten gab, die er ſich ein Jahr lang ausgedacht. 


Am erſten Jebrua — ſchwül ſtrich die Luft nach einem 
warmen Tage vom Lido her — um die neunte Stunde das 
Feſt des Dogen. Zu Hunderten glitten die Gondeln über das 


nach Fiſchen und Netzwerk riechende Waſſer des Canale 
Grande. Schwimmende Särge nannten fie die Aengſtlichen, die 
neues Unheil in der Luft zu wittern meinten, ſchöne ſchwarze 
ech mit ſilbernen Schnäbeln die Unbefümmerten und Fröh⸗ 

U N. 

An der Piazetta brandete die ringflut von sten — 
Poſſenreißer, Harlekine und luſtige er voran kai Tärmend 
über die ſteinernen Stufen der Ufermauer. Aus allen Gaſſen 
quollen Vermummte. Sänften ſchwankten durch die gaffende 
Menge, die jede gelungene Maske mit Beifall begrüßte. Läufer 
mit Fackeln ſchufen durch Geſchrei und Püffe vor dem Nobili 
Raum. 

Pünktlicher als ſonſt flutete das bunte Treiben über die gol⸗ 
dene Stiege des Dogenpalaſtes. Denn es war das Gerücht auf⸗ 
geſtiegen, daß es beim Feſte des Dogen etwas Beſonderes zur 
Beluſtigung geben werde, wie man es ſelbſt im venezianiſchen 
Karneval noch niemals geſehen. 

Die Sbirren des Rats ſorgten dafür, daß das neugierig 
drängende Volk, das vom Palaſt nicht weichen wollte, einen 
Streifen zum Meer hin frei ließ. Eine breite Gaſſe, die ſich 
zwiſchen den Gondeln und ankernden Galeeren fortſetzte und ſich 
in mondloſer Nacht im ſchwarzen Waſſer des Hauſes verlor. Bo 
dauerte es nicht lange, bis unter den Gaffenden das Gerücht Aut» 
ſtand, es werde um Mitternacht der Meergott Neptun mit Tri⸗ 
tonen und Nereiden oder irgendein anderes Seevolk der Herrin 
der Adria ſeine Staatsviſite abſtatten. e 

Es. vernahm dieſes Gerücht, das die Leute einander unter 
ausgelaſſenen Scherzen zuriefen, indes ſchon Flöten⸗ und Lauten 
ſpiel aus dem Palaſt zu hören war, auch der kaiſerliche Geſandte, 
der als einer der letzten Gäſte ſeiner mit dem doppelten Adler 


geſchmückten Gondel entſtieg. So würdevoll er auch ſein ſchwarzes. 
ſpaniſches Kleid zu tragen verſtand, wenn er in Staatsgeſchäften 


vor der Signorie erſchien, ſo lebensluſtig war der noch junge Herr. 
wenn er ſich als Privatmann in der Geſellſchaft Venedigs be⸗ 
wegte. So wenig die Republik und der Kaiſer einander liebten, 
und jo oft der Geſandte auch ernſte und drohende Worte vor den 
Prokuratoren zu ſprechen hatte und auch ſelbſt zu hören bekam, 
gern geſehen war er als Gaſt. 
Darum war er erſtaunt, daß in dem Augenblick, da er den 
großen Saal betrat, wo Maskentreiben ſchon im Geflimmer der 
erzen wogte, der Prokurator, der den auswärtigen Angelegen⸗ 
iten vorſtand, auf ihn zuſchritt und ernſten Antlitzes um eine 
Intervedung bat. Noch verwunderter aber war er, als der Vene⸗ 
aner ihn in eine kleine Galerie führte, wohin das Lärmen des 
beginnenden Feſtes nur als ein fernes Brauſen drang. Und be⸗ 
„offen ſah er auf, als der Prokurator zu reden begann: „Es hat 
le Signorie mit Befremden gehört, daß der Kaiſer, entgegen 
aller ſeierlicher Zufage, immer noch nichts Ernſtliches gegen die 
lmatiniſchen Piraten, die Uskoken, unternommen habe. Immer 
noch ſtoßen ſie wie die Seeadler aus ihren Felsneſtern von Buc⸗ 
Mi und Zengg nach unſeren friedlichen Schiffen ...“ 
Längſt war das Lächeln aus den Zügen des Deutſchen ver⸗ 
unden. Sein Blick wurde hart, und gemeſſen kam ſeine Ant⸗ 
wort: „Es wird der Signorie nicht entgangen ſein, daß erſt im 
rbſt dreihundert Söldner im Kampfe gegen die Uskoken vor 
uugg geblieben find. Und im übrigen ſcheint mir hier nicht der 
zechte Ort, von Geſchäften zu reden. Ich bin erſtaunt, daß ein 
Stoturator von San Marco für ein ſolches Geſpräch keine beſſere 
dunde zu wählen wußte.“ 
de Seinen Zorn mit Mühe bekämpfend, trat der Deutſche ans 
Fenster. Hinter ſich hörte er die Stimme des Prokurators: „Er: 
naunter noch werdet Ihr fein, wenn Ihr vernehmt, daß wir heute 
och eure dalmatfniſchen Freunde als Gäſte hier bei uns be⸗ 
grüßen ſollen 
1 Verblüfft wandte der Geſandte ſich um. Da ſah er das fröh⸗ 
iche Lachen des anderen und verſtand. Sein Zorn war verflogen, 


und nur ein leiſer Spott blitzte aus ſeinen Worten: „Vergebt, 
wenn ich über Eure ernſte Rede vergaß, daß im Karneval die Re⸗ 
publik ſogar über den Uskobenſchrechen zu ſcherzen vermag. Oder 
habt Ihr am Ende Frieden mit den Piraten geſchloſſen, die auch 
die Signorie zu ihren Freunden rechnete, als die Türben bis vor 
dem Lido kreuzten? 

Der Venezianer nahm das Wortgefecht auf, in dem Scherz 
und Ernſt ſich ſeltſam vermengten. „Friede mit den Uskoken? 
„ Doch da die deutſche Majeſtät der Korſaren nicht Herr 
wurde“ 
„Die Majeſtät hat keine Schiffe. Für die Kriegsflotte Vene⸗ 
digs wäre es ein leichtes, die Piratenſtände auszuſchwefeln wie 
Weſpenneſter.“ 

„Das Korſarenland iſt öſterreichiſches Gebiet!“ 

„Nun, ich bin bevollmächtigt,“ erwiderte der Deutſche, „Euch 
morgen ſchon, wenn Ihr wollt, die Erlaubnis zu geben, in Zengg 
und Buccari nach Uskoken zu jagen. Aber Ihr wollt eben nicht. 
Ihr meint, es wäre geſcheiter, der Kaiſer verbrenne ſich dort die 
Finger als Ihr ſelbſt. — Doch nun ſagt, welcher Spaß ſteht uns 
bevor. Ich hörte auf der Piazetta, daß Gott Neptun oder ſonſt 
ein Meerwunder uns um Mitternacht beſuchen werde.“ 

„Der Karnevalsrat,“ gab der Prokurator zur Antwort, „it 
verſchwiegener denn der Rat der Zehn. Und ſo weiß ich ſelber 
nicht mehr zu ſagen, als was die Gerüchte mir zugetragen. Doch 
Gott Neptun ſcheint es nicht zu ſein. Ihr habt doch gehört, daß 
vor etlichen Wochen die Uskoken am hellichten Tage über die 
Inſel Curzola herfielen und ſich die ſchönſten Weiber fingen. 
Nicht, um nach Piratenart mit ihnen zu verfahren, ſondern um 
ſie als rechtmäßige Ehefrauen in ihre Räuberſtädte zu führen. 
Weil die Teufelsbrüder wohl die Sorge um den Nachwuchs für 
ihr Höllenhandwerk überkommt. — Nun, dieſer „Brautraub der 


Uskoken“ ſoll uns als Maskenſcherz vorgeführt werden.“ 


„Der Spaß iſt gut,“ lachte der Geſandte. „Doch um wieder 
von politicis zu reden, ſo erſehe ich daraus, daß Ihr das Gelichter 
nicht allzu ſehr mehr fürchtet, ſonſt würdet Ihr den Teufel nicht 
an die Wand malen. Denn was in Curzola geſchah, könnte eines 
Tages auch in Venedig ſich ereignen.“ 

Der Prokurator ſchüttelte den Kopf und deutete hinaus auf 
den Hafen, wo ſchwaches Mondlicht über den Maſtenwald rie⸗ 
en „Hundertdreißig Galeeren liegen kampfbereit auf der 

* * * 

Mit jeder Stunde ſtieg die Erwartung. Vergebens verſuchte 
man, näheres zu erfahren. Niemand wußte Antwort. Selbſt die 
Mitglieder der Compagnia della Calza ſchüttelten verwundert die 
Köpfe. Denn auch ſie hatten den Scherz nicht ausgedacht. Und 
io mußten es wohl Spaßpögel aus der Schar der jungen Nobili 
ſein, die dieſe Uskokenhochzeit ausgeheckt. 


rennen — — — — — 


Da und dort drängten ſich Vermummte an die ſchönſten 
Frauen heran und raunten ihnen zu, daß nun bald die Uskoken⸗ 
galeeren heranfliegen würden, um die Venezianerinnen zu rauben 
wie die Fiſcherweiber von Curzola. 

Die Erwartung wurde zum Fieber. Trotz Flöten und Lau⸗ 
ten ruhte der Tanz. Das Schwirren der erregten Stimmen über⸗ 
tönte das Spiel. Selbſt die verſchwiegenen Niſchen auf der Ga⸗ 
lerie, aus denen um dieſe Stunde fonjt längſt ſchon Kichern und 
Flüſtern drang, blieb leer. 

Mitternacht war vorüber. Da ſtieg von der Piazetta ein 
brauſender Schrei. Im Saale drängte man zu den Fenſtern und 
auf die Balkone. Mild war die Nacht. Mondlicht überflutete 
den Hafen, und auf dem Meere ſah man ein ſeltſames Spiel. 
Aus dem Dunkel der Nacht glitten Barken und kleine Galeeren. 
Taktſchlag von Rudern war zu hören und das Schrammen der 
Bordwände an der ſteinernen Ufermauer. Segel flatterten im 
Winde. Ein buntes Schiffsvolk ſtürzte über die Stufen der Pia⸗ 


Fackellicht. Schüſſe aus Fauſtrohren gellten. Die Wachen an 
den Toren, die in dieſer Nacht einen Scherz wohl verſtanden, ga⸗ 
ben ſich lachend geſchlagen. 

Ueber die goldene Treppe raſte die verwegene Schar. Von 
der Galerie des Saales jauchzte ein Schrei: „Der Brautraub 
der Uskoken!“ Donnernder Beifall dankte dem Rufer. Denn 
wahrhaftig, ſolchen Spaß hatte man auch im venezianiſchen Kar⸗ 
neval noch niemals erlebt. 

Die Türen des Saales flogen auf. Hochgewachſene, braun⸗ 
gebrannte Geſtalten in roten und blauen Gewändern mit ſilber⸗ 
nen und goldenen Schärpen, aus denen Dolche und Fauſtrohre 
ſahen, brachen lärmend herein. Der Beifall wurde zum Raſen. 
Herrlich ſchienen die Masten getroffen. Die ſchönſten der Frauen 
riß das Meervolk in feine Arme. Muſik fiel ein. Und ein Tanz, 
wild wie die Stürme im Canal di Maltempo um die Felſen von 
Zengg, durchſtampfte den Saal. 

Dann erhob ſich der Doge. Es war das Zeichen zum Mahl. 
Doch eine Maske, bunt und prächtig wie ein Türke gekleidet, trat 
vor ihn hin, verneigte ſich tief, und eine fröhliche Stimme ſprach: 
„Mit Verlaub, eure Hoheit, nicht zum Eſſen ſind wir gekommen. 
Hochzeit wollen wir halten! Wein und Eſſen gibt es auf unſeren 
Schiffen genug. Wir müſſen mit unſeren Bräuten auf unſeren 
Burgen ſein, ehe Venedig ſeine Galeeren bemannt.“ 

Lachendes Einverſtändnis der Schönen. Der Ruf „Zu den 
Schiffen“ erſcholl. Wieder durchraſte Beifall den Saal. Ein 
Zeichen des Sprechers. Die Uskokenmasken hoben die Frauen auf 
ihre Arme. Durch die Türe hinaus, über die Treppen hinunler 
fegten mit ihrem Raub die wilden Geſellen. 

Auf der Piazetta Gebrüll und Jauchzen des Volkes. Lachen 
und Winken von den Balkonen und Fenſtern des Dogenpalaſtes. 
Die Segel ſteigen. Der Taktſchlag der Ruder ſetzt ein. Und in 
der wieder mondloſen Nacht verſchwindet der Maskenſcherz wie 
ein Spuk. 

Oben im Saale fröhliches Lärmen. Man wußte: bald wür⸗ 
den ſie wiederkehren und das Mahl mit ihren Späßen und Er⸗ 
zählungen würzen. 


Doch wie tot muht das Meer. Eine Stunde vergeht. Das 
Lachen weicht erregtem Geflüſter. 
Da, ein Bombardenſchuß! Ein zweiter, ein dritter! Das 


Alarmzeichen der Flotte. Auf der Piazetta wüſtes Geſchrei. Ver⸗ 
wirrung und Fluchen. Bewaffnete klirren im Laufſchritt nach 
* Hafen. Galeeren gleiten über das von Fackeln erleuchtete 
12 
Der Doge, gefolgt vom Rate der Zehn, verläßt eilig den 
Saal. Irgendwo in dem beklommenen Flüſtern ein Schrei: „Mas 
donna — das waren die Uskoken ſelbſt!“ 
5 * * * 


Am nächſten Abend — rot wie Blut brannte die Sonne auf 


die Felſen des Velebit — läuten die Glocken von den Kathedralen 


in Buccari und Zengg, flatterten in der Bora die Flaggen und 
Wimpel von den Toppen der Raubgaleeren. Es halten die Us⸗ 
toten Hochzeit mit den venezianiſchen Edelfrauen, deren Weinen 
im Donner der Stücke verhallt. Indes draußen die Flotte Vene⸗ 
digs in Sturm an den ſchäumenden Riffen und Scoglien vor den 
Inſeln zerſchellt. 

In jenem Jahre war der Karneval in Venedig zu Ende, zwei 
Wochen ehe die Feſte begannen. 


Schwäbiſches 

Anna Lämmle, eine Bäuerin aus Feldſtetten im Schwäbi⸗ 
ſchen, fährt mit der Lokalbahn von Laichingen nach Nellingen. 
Im letzten Augenblick vor der Abfahrt ſteigt ein Neger ins 
Abteil. Anna iſt erſtaunt, verblüfft, entgeiſtert. 

Nach einer Weile ſpricht Anna den Neger an: 

„Sie!“ .. „Ja?“. Pauſe, 

„Sie ſind doch it vo Laichingen?“ .. „Nein. 
„Ond an it vo Nellingen?“ ... „Nein.“ — Sehr lange Pauſe. 
Drum.“ 
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Eine Waffe zur Bekämpfung von Tanks 
ein ee emen das bei den jetzigen Manövern der engliſchen Armee erprobt wird. — 


Frage einer wir 


ſamen Bekämpfung der Tanks den Generalſtäben ſämtlicher Armeen arge 
Aufgabe iſt nur durch ein Geſchütz zu löſen, das auch in ſchwierigem Gelände leicht beweglich iſt, ſehr 
und einen großen Munitionsvorrat mitführen kann. Das engliſche Tankabwehrgeſchütz mit N 


Bekanntlich macht die 
Kopfſchmerzen. Dieſe 
j ſchnell feuert 
ſeinem kleinen Kaliber 


und ſeinem Raupenketten⸗Antrieb ſcheint eine ideale Waffe gegen Tanks zu ſein. 


bruchswerkzeug zurück. 
die ſehnſuchtsvollen Töne: 


liebenswürdigen 
N gen, 


ſchlag allein 21, die übrigen durch Unfälle beim Baden. 


21 Tote durch Hitzſchlag in Amerika 


Berlin. Eine neue Hitzewelle ſucht, wie der „Montag“ 
aus Neuyork meldet, die Staaten des mittleren Weſtens und 
einen Teil der amerikaniſchen Oſtſtaaten heim. Ueber das 
Wochenende lamen 46 Perſonen ums Leben, darunter durch Hitz⸗ 

n 
Waſhington war die Hitze jo groß, daß der Senat die . 
beratung des Londoner Flottenvertrages auf Montag vertagte. 


Türkiſche Truppen verfolgen Kurden 
auf perſiſchem Gebiet 

Konſtantinopel. Bei der Verfolgung kurdiſcher Aufſtändiſcher 
drangen türkiſche Truppen 80 Kilometer weit auf perſiſches 
Gebiet vor. Das Hauptquartier der Kurden iſt angeblich einge⸗ 
nommen und die Kurden zerſtreut worden. Es iſt unbekannt, 
ob der türkiſche Vormarſch mit Billigung Perſiens geſchah. Die 
Haltung Perſiens muß daher als ungewiß bezeichnet werden. 


Vermiſchte Nachrichten 
Die Macht des Geſanges. 


Darauf waren die Herren Spitzbuben nicht gefaßt geweſen, 
als ſie nächtlicherweile in eine Wohnung einbrachen, um ihre 
Vermögensverhältniſſe aufzubeſſern. Gegen alles ſind die Ver⸗ 
brecher gewappnet, gegen heimtückiſche Ueberfälle mit Revol⸗ 
vern und ſonſtigen Mordinſtrumenten, gegen wütend bellend: 
und biſſige Hunde wiſſen ſie ſich zu ſchützen, ſelbſt der Polizei 
gegenüber, die ſie in ihrer Arbeit ſtören will, ſtehen ſie ihren 
Mann. r das war zu viel! Dem waren ſelbſt die eiſernen 
Nerven hartgeſottener Verbrecher nicht gewachſen! Als ſie ge⸗ 
rade in beſter „Arbeit“ waren, da klangen plötzlich aus dem 
Nebenzimmer mit Klavierbegleitung von zitternder, längſt 
brüchiger Damenſtimme geſungen die Töne: „Liede mich — und 
mein Geld iſt dein!“ Nun weiß man nicht: war den Einbrechern 
der Preis für die „Ware“ zu hoch oder hatte ihnen der muſika⸗ 
liſche „Genuß“ einen fürchterlichen Schrecken eingeſagt — je⸗ 
denfalls ergriffen ſie eiligſt die Flucht und ließen ſogar ihr Ein⸗ 
Und klagend rauſchten hinter ihnen noch 
„Ach bleib bei mir und geh nicht 
fort, an meinem Herzen iſt der ſchönſte Ort!“ Aber ſelbſt dieſer 
in ſo „ergreifenden“ Klängen vorgetragenen 
Einladung leiſteten die entſetzten Spitzbuben nicht Folge — ein 
Einbrecher fürchtet eben ſtets, „ergriffen“ zu werden. 


Was der 


Kattowitz — Welle 408,7 
Dienstag. 12,05 und 16,20: Schallplatten. 


17,35: Aus Kra⸗ 


kau. 18: Nachmittagskonzert. 19: Vorträge. 19,50: Uebertra- 


gung einer Oper. 


tragung aus Krakau. 


Gleiwitz Welle 


laußer Sonntags). 


Warſchau — Welle 1411,8 
12,10 und 16,15: Schallplatten. 
18: Unterhaltungskonzert. 
19,50: Uebertragung einer Oper. 


— 


Dienstag. 17,35: Ueber⸗ 
19: Verſchie⸗ 
denes. 


Darren ane 


253. Breslau Welle 325. 
Allgemeine Tageseinteilung. 


11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht. Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13,06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage. Wetterbericht. Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung. “) 15.20—15.35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis» 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 
richt. 22.00: Zeitanjage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten. 
Funtwerbung *) und Sportfunk. 22.30— 24,00: Tanzmuſik (eine 
bis zweimal in der Woche). a f 

2) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
Runde A.⸗G. a 


für Muüch- und Mehl- TAN 
speisen, Saucen, Kakao, 
‚Tee, Puddings, Kuchen, 
Torten, Eis und als Zusatz zu solchen einge- 
machtenFrüchten,dienureinschwaches Aroma 
haben, wie z.B, Apfelgelee, Marmelade etc. ist 


Dr. Oetker’s 
Vanillin-Zucker 


Hiermit kann man den Speisen und Getränken 
auf die einfachste Weise den feinen Vanille- 
Geschmack und das köstliche Vanille-Aroma 
geben. Vielfach wird nun sog. Vanillin-Zucker 
zu vielleicht etwas billigerem Preise ange- 
boten, der jedoch einen so geringen Vanillin- 
Gehalt hat, daß Geschmack und Aroma schon 
beim Lagern in den Geschäften 
sich verflüchtigt hat. 


Man achte daher boim Einkauf darauf. 
daß man nur 


& Dr. Beiker’s Fabrikale 


mit der Schutzmarke 


„Oetker s Hellkopf“ 


herrl. erft 


x 


Leibe Zähne 


222. SGREETTENRTEEN 
‚ wird auch mit Erlolg Chlorodout- 
„ 


erzielen Sie ſchon durch 
1—2 Me Buben mit der 
ſchend ſchmeckend. 

hupaſte Untorodont., 
Som üblen Mundgeruch 
Fündwaſſer verwendet. 


„Das glücklichſte Ehepaar der Welt“ vor der Scheidu 
ickford und Douglas Fairbanks, deren Ehe bisher als 


Die beiden Großſterne am Filmhimmel Amerikas, Mary 


N 


muſtergültig gerühmt wurde, wollen ſich ſcheiden laſſen. 5 
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Dienstag, 22. Juli: 11,45: Aus Koblenz: Befreiungsfeier am 
Deutſchen Eck. Empfang des Reichspräſidenten 12,25: Wetter. 
12,30: Aus der Stadthalle Koblenz: Befreiungsakt d. Preuß. 
Staatsregierung. 13,35: Zeit, Wetter, Börſe, Preſſe, Waſſerſtand. 


13,50: Schallplattenkonzert. 15,20: Erſter landwirtſchaftlicher 
Preisbericht. 16: Optimismus oder Peſſimismus. 16,30: Aus 
Leipzig: Werke von Ludwig van Beethoven. 17,40: Kinder⸗ 
ſtunde. 18,05: Wirtſchaftsfunk. 18,20: Stunde der Technik. 
18,45: Rechtsverhältnis zwiſchen Eiſenbahn und Ber: 
kehrstreiben. 19,10: Wettervorherſage für den nächſten 
Tag, anſchließend: Abendmuſik auf Schallplatten. 


20: Wiederholung der Wettervorherſage, anſchließend: Stunde 
der Arbeit. 20,30: Bilanz. 21,45: Kabarett auf Schallplatten. 
22,15: Aus Koblenz: Ehrenrundfahrt des Herrn Reichspräſidenten 
auf dem Rhein. 22,30: Zeit, Wetter, Preſſe, Sport, Programm⸗ 
änderungen. 22,55: Mitteilungen des Verbandes der Funkfreunde 
Schleſiens e. V. 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 
Königshütte. Am Mittwoch, den 23. d. Mts., abends 6 Uhr, 
Vorſtandsſitzung. Das Erſcheinen aller Vertreter der einzelnen 
Kulturvereine ſehr erwünſcht. 


Beriammlungstalender 
Achtung, Gewerkſchaftsmitglieder! 


Koſtenloſer Rechtsſchutz auf allen Gebieten, wie: Sozial, 
Knappſchafts⸗ und Arbeitsloſenverſicherung, Mieterſchutz, Bürger: 
liches und Strafrecht, wird an alle Mitglieder der „Freien Ge⸗ 
werkſchaften“ von Polniſch⸗Oberſchleſien erteilt. Verbandsbuch 
iſt unbedingt mitzubringen. 

Sprechſtunden: 

Kattowitz: Zentral⸗Hotel, Zimmer 23: Jeden Donners⸗ 
tag von 9 bis 1 Uhr; f 

Nickiſchſchicht: Bei Kam. Ziaja: 
nach dem 1. und 15. von 3 bis 6 Uhr; 5 

Bismarckhütte: Im Büro des D. M.⸗V., Krakowska 
21: Jeden Freitag von 3 bis 6 Uhr; ; 

Laurahütte: Im Büro des D. M.⸗V., Sienkiewicza 10: 
Jeden Dienstag nach dem 1. und 15. von 3 bis 6 Uhr; 

Nikolai: Lokal „Freundſchaft“: Jeden Mittwoch nach 
dem 1. und 15. von %5 bis 6 Uhr; 


Jeden Donnerstag 


soeben ist 
erschienen: 


Ferner in gleicher Ausstattung 
EGON ERWIN KIS C H 


Der rasende Reporter 


Ganzleinen Zloiy 6.25 


jattowitzer 


Buchdruckerei und Verlass-$. A. 
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Kraköw, ul. Poselska Nr. 22 
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FERDINAND OSSENDOWSKI 


LENIN 


In deutscher Übersetzung 


SAHNENBONBONS 


von unübertrefflicher Güte 


Zu haben in Zuckerwaren-Handlungen 


General - Vertreter Ignacy Spira 


Königshütte: Alle übrigen Werttage von 9 bis 1 Uhr 
und 3 bis 6 Uhr. 
Bezirksarbeiter⸗Sekretariat des A. D. G. B., 
Königshütte, 3⸗go Maja 6. Tel. 203. 


Wochenprogramm der D. S. J. P. Königshütte. 


Montag, den 21. Juli 1930: Falkenabend. 
Dienstag, den 22. Juli 1930: Vortrag. 


Mittwoch, den 23. Juli 1930: Spiele auf dem Sportplatze. 
Donnerstag, den 24. Juli 1930: Probe. 
Freitag, den 25. Juli 1930: Diskuſſionsabend. 


Sonnabend, den 26. Juli 1930: Falkenabend. 

Sonntag, den 27. Juli 1930: Wochenendkurſus in Same 
natal. Jugend⸗Fahrt. 

Königshütte. (Ortsausſchußſitzung.) Am Sonne 


tag, den 27. Juli, nachmittags 3 Uhr, findet im Büfettzimmer 
des Volkshauſes eine Sitzung des Ortsausſchuſſes ſtatt. Die 
Delegierten werden erſucht, . und pünktlich zu erſchei⸗ 
nen. Im Verhinderungsfalle iſt der Erſatzmann zu beſtellen. 
Königshütte. (D. S. A. P. u. Arbeiterwohlfahrt.) 
Am Freitag, den 25. Juli, abends 7,30 Uhr, findet im Büfett⸗ 
zimmer des Volkshauſes an der ul. 3⸗go Maja eine Mitglieder⸗ 
verſammlung der Deutſchen Sozialiſtiſchen Arbeitspartei und 
der Arbeiterwohlfahrt ſtatt. Referent: Genoſſe Kowoll. 
Königshütte. (Arbeitsloſenverſammlung der Freien Ge⸗ 
werkſchaften.) Am Mittwoch, den 23. Juli, vormittags 9 Uhr, 
findet im Volkshauſe eine Arbeitsloſenverſammlung der Mit⸗ 
glieder der Freien Gewerkſchaften ſtatt. Zutritt wird nur gegen 
Vorzeigung des Mitgliedsbuches gewährt. 
! olat. . S. A. P., Arbeiterwohlfahrt. 
Gewerkſchaften und Kulturvereine.) Zwecks einem 
Beſuch der Bielitzer Genoſſen, iſt am 3. Auguſt ein Aus⸗ 
flug nach Bielitz beabſichtigt. Der Ortsverband erſucht alle die⸗ 


jenigen Mitglieder, welche daran teilnehmen wollen, ſich unven⸗ 


züglich in den nächſten Tagen bei dem Vorſitzenden der D. S. A. 
P. anzumelden, damit die nötigen Vorbereitungen rechtzeitig er⸗ 
ledigt werden können. ; 

Koſtuchna. (Sozialiſtiſche Jugend.) Am Donners⸗ 
tag, den 24. Juli, abends 8 Uhr, findet die Monatsverſammlung 
der D. S. J. P. ſtatt. Bitte um vollzähliges Erſcheinen, da 
wichtige Punkte zu beſprechen ſind. 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Johann 
Kowoll, wohnhaft in Katowice, ul. Plebiscytowa 24; 
für den Inſeratenteil: Anton Rzyttki, wohnhaft in Kato- 
wice, Verlag und Druck: „Vita“, naktad ae Sp. 


2 ogr. odp.. Katowice, ul. Kosciuszki 
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Daß Reklame und Kundenwerbung zur Nots 
wendigleit geworden find, darüber herrſcht 
kein Zweiſel mehr. Eine gute Reflame ers 
ſordert eine geſchickte ſprachliche u. ſtiliſtiſche 
Behandlung. Kurtz und bündig, kernige Aus⸗ 
drücke, ſo ſei die Reklame beſchaſſen. Nichts 
wirkt abſtoßender, als ein brauſender Wort⸗ 
ſchwall, der vollſtändig verwirrt und weder 
Siun noch Zwei hat. Um aber auf dieſem 
Gebiete erfolgreich zu wirken, ift ſachmän⸗ 
niſche Beratung notwendig. Wenden Sie ſich 
an uns, wir ftehen ſtets zu Ihren Dienſten. 


. 


KATOWICE, KOSCIUSZKI 29 - TEL. 2097 


den leiden, erhalten koſtenfreie Broſchüre von 


freie 


VIA. NAKLADDRUKARSKI 


5 Nervöſe, Reuraſtheniker 


die an Neizbarteit, Willensſchwäche Energieloſig? 
[ieit, trüber Stimmung Lebensüberdruß, Schla⸗ 

loſigkeit, Kopfſchmerzen, Angſt⸗ u. Zwangszuſtänden 
Hypochondrie, nervöſen Herz- und Magenbeſchwen! “ 


3 
. 
4 
1 


= 


1 
7 
4 


9 


% 


